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MNPEANCJIOBHE

JlanHoe ydeOHOE MocoOWe MpeaHa3HA4YeHO ISl CTYICHTOB
TEXHUYECKUX BY30B BCEX HANPABICHHUN MOATOTOBKH OakalaBpHara.
Ero ocHOBHOI1 11enpi0 SABIsIETCA TTOATOTOBKA CTYACHTOB K MPaKTHYeE-
CKOMY BJIQJICHHIO HEMELKHUM SI3BIKOM B MEKJIMYHOCTHOM OOIIEHUH B
COOTBETCTBHH C TPeOOBaHMSIMU OCHOBHBIX 00pa30BaTEIbHBIX IPO-
rpamm OakanaBpuata ©@I'OC BIIO.

VYdeOHoe mocodue coepKUT OCHOBHBIE Pa3rOBOPHBIE TEMBI M3
MOBCEIHEBHOM >KM3HM, MOAPOOHBIH, MHOTOACIIEKTHBIN MaTepHall C
AJIEMEHTAMH CTPAHOBEACHUS, 3aJaHUs JJIs Pa3BUTHA, YKPEIUICHUS U
COBEpIIICHCTBOBAHMS HABBIKOB TOBOPEHHS, IMOCTPOCHUS MOHOJOTH-
YECKOW M JUAIOTHYECKON pedd. BBITOBBIE CIIEHApHUU CIIOCOOCTBYIOT
pa3BUTHIO 00wIeH U A3bIKOBOI KommeTeHuH. [locobue cocTout u3
CEeMH OCHOBHBIX TeM: 1. 3HaKOMCTBO (ceMbsi). 2. VBIE€UYEHUs U HHTE-
pecel. 3. Keaptupa. 4. [Tokynku (ena). 5. IlyremectBue. 6. YueOa.
7. Poccusi.

CrpykTypa y4eOHO-METOAMYECKOTO MOCOOWs Ipenoaaraet
KOMILIEKCHO-TU(QPEPEHIIMPOBAHHBINA TOAX0 K HM3YYECHHUIO JTaHHBIX
TeM. BrimonHenue 3amaHuil MOXKET OCYIIECTBISATHCA CTYACHTAMU-
OakaiaBpamu, KaK TOJ] PYKOBOJCTBOM IIPETOaBaTessl, Tak U CaMo-
cTosiTenbHO. KOMIUIEKCHOCTh 00ecrieunBaeTCs TUIAKTHUSCKH IIeTie-
coo0pa3HOil Ipe3eHTaIei MaTeprala B BUI€ MOHOJIOTHYECKUX TEK-
CTOB, JTMAJIOTOB, KOMMYHUKATUBHBIX 3aJaHWiA, B3SATHIX W3 OPUTH-
HAJTBHBIX HEMEUKOS3BIYHBIX MCTOYHWUKOB, W3 KHUT JJIS YTCHHS Ha
HEMEILIKOM SI3bIKE, W3JaHHBIX B Halllel cTpaHe M 3a pyOekom. Bce
3aJlaHus TAI0TCS Ha HEMEIIKOM S3BIKE.

TmarenpHas mpopaboTKa MpeIaraeMoro B ocoOnu MaTepu-
ana JaeT CTyA€HTaM BO3MOKHOCTH YJIYHYIIUTh HaBBIKM KOMMYHHKa-
TUBHOTO 00mIeHus. [locobre coaepKUT MPUIIOKEHUsSI C MOJIE3HBIMU
IUTSL PeYeBOTO OOIIEHHS MaTtephaiaMu. Takke OTJeIbHOe BHUMaHUE
ynemnsieTcss ayTeHTHMYHBIM TEeKCTaM M JAMajoraMm IO MpeasaraeéMbIM
teMaM. OTIeNbHOE BHUMAaHHUE YEJSETCSl TECTOBBIM 3aJlaHUSIM, KO-
TOpBIE COIEPIKAT OTBETHI.

B yuebHOM mocoOMu MpHUBOASTCS BaXKHBIE CBEJICHUS U (PAKTHI
0 TIOBCEJHEBHOHN >KM3HM W OBITOBOM YKIJajJe HEMIEB, MPHOOpETEH-
HBIC aBTOPaMH BO BpeMs MPEObIBaHMS B HEMEIKOSI3IYHBIX CTPAHAX.
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LEKTION I. WOLLEN WIR UNS BEKANNT MACHEN
(ICH-MEINE FAMILIE)

Mindlicher «Aufwarmer»

A. Wer bin ich?

Sagen Sie lhren Namen.

Sagen Sie, woher Sie kommen.

Sagen Sie lhre Fremdsprache/n und einige lhrer Lieblingsworter in
dieser Sprache.

Sagen Sie, was lhre Hobbys sind.

Sagen Sie, wohin Sie gern in den Urlaub fahren.
B. Familienalbum

Lécheln!

Und schon wird*s wieder geknipst.

Oma macht ein Piepsgesicht.

Mein Bruder unterm Pferd,

Mama als Seegurke,

Opa mit den Hunden,

Papa mit “ner pinken Schleife,

die Hindin mit dem Frihstiicksbrot.

Alle horen Musik,

die Tante versteckt sich.

Die Kusine mit Gurken-Griitze-Salat verschmiert,
die Enkelin mit Hochzeitskleid.

Onkel fliegt Uber den Zaun,

die Katze macht "nen Purzelbaum.

Und ich?

Na, ich sehe hin...

Wie jeder Augenblick in meinem Leben
wichtig war.

Wortschatz zum Thema:

kennenlernen, Akk = sich bekannt machen — 3makomuTbCs
heiflen - nasciBaTHCS

der Name=der Familienname — dbamumus

der Vorname — ums

geboren (gebar; geboren) — poskgatscs

sterben (starb; gestorben) — ymuparts
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heiraten — sxerutses, BeIxoauTh 3amyx (Sind Sie verheiratet? — Bt
3aMyxem?)

Mutter, die — maTb

Vater, der — orent

Eltern, die — pogurenn

Sohn, der — ceiu

Tochter, die — nous

Kind, das — pe6énox

Schwester, die — cectpa

Bruder, der — 6par

Geschwister, die — Opatbst u cécTpbl
GroRmutter, die, Oma — 6abyrka

Grolvater, der, Opa — neaymika

Grolieltern, die — 6a0ymika u geayika

Enkel, der — Buyxk

Enkelin, die — Buyuka

Ehe, die — 6pak, cynpysxecTBo

(Ehe)mann, der — cynpyr, Mmyx

(Ehe)frau, die — cynpyra, xena
Schwiegereltern, die — poauTenu Myxa ¥ )KeHbI
Schwiegermutter, -vater, -tochter, -sohn — téma, Tects (cBEKOD),
HeBecTKa (JKeHa ChIHA), 35Th (MYX J10YepH)

Aufgabe 1. Schreiben Sie aus dem Text «Ich und meine Familie»
Worter und Wendungen zum Thema heraus und erklaren Sie
deren Bedeutung.

Aufgabe 2. Bilden Sie Beispielsatze mit den Wortern und
Wendungen aus dem Wortschatz zum Thema.

DAS TEXTVERSTANDNIS

Aufgabe 1. Lesen Sie den Text und versuchen Sie ihn ohne Hilfe
des Worterbuches zu verstehen.

Ich und meine Familie
Mein Name ist Simone Becker. Ich bin 42 Jahre alt und arbeite als
Sekretérin in einem groflen Hamburger Unternehmen. Mit meinem
zweiten Mann Wolfgang und seinem zwdélfjahrigen Sohn aus erster
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Ehe, Helmut, lebe ich in einer Eigentumswohnung in der Nahe des
Hamburger Hafens. Meine beiden Toéchter aus meiner ersten Ehe
sind mittlerweile erwachsen und leben nicht mehr bei mir. Jutta, 20,
ist vor einem Jahr nach dem Abitur zu ihrem Freund gezogen und hat
ein Jurastudium begonnen. Petra, 18, hat in diesem Sommer ihr Abi-
tur gemacht, ist vor kurzem als Au-pair-Médchen fir ein Jahr nach
Paris gezogen und lebt dort bei einer Familie. Nach ihrer Rickkehr
wird sie eine Ausbildung als Designerin beginnen. Meine eigenen
Eltern leben mittlerweile nicht mehr, aber zu meinen Schwiegerel-
tern, die in Frankfurt am Main wohnen, habe ich ein sehr gutes Ver-
haltnis gewonnen. Auch mit den Geschwistern meines Mannes, einer
Schwester Tamar und zwei Briidern Erik und Otto, verstehe ich mich
sehr gut. Selbst habe ich noch einen Bruder und eine Schwester.
Mein Bruder Frank ist vor zweiundzwanzig Jahren als junger Mann
nach Australien ausgewandert, hat dort Arbeit gefunden und eine
Familie gegriindet. Ich habe ihn in dieser ganzen langen Zeit nur
zweimal gesehen. Zu meiner Schwester Hella besteht ein sehr gutes
und enges Verhéltnis. Sie wohnt mit ihrem Lebensgefahrten auch
hier in Hamburg und wir sehen uns regelmaRig.

Texterlauterung:

au pair (u3 ¢p., uuTaetcs Kak o mep [0 psr]) — mo oOMeHy
auswandern — SMUTPHPOBATh, MIEPECENATHCS

Lebensgefahrte — ciyTHUK sKU3HH

Eigentumswohnung — kBapTupa B 10Me, IpUHAAISIKALIEM YaCTHOMY
BJIaACIIbILY

Aufgabe 1A. Finden Sie Antworten auf folgende Fragen im Text:
1) Wo wohnt Familie Becker?
2) Was ist Simone von Beruf?
3) Arbeitet ihr Mann?
4) Haben sie Kinder?
5) Sind die Eltern von Simone noch am Leben?
6) Hat Simone Geschwister?

Aufgabe 1B. Finden Sie Aquivalente im Text:
1) O6e mMom modepu OT MEepBOTO Opaka yxe B3pocisie. OHU He
KHBYT C HAMH.
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2) YV MeHS YCTaHOBHIJIMICh OUCHB XOPOIIIHE OTHOIICHUS C POJIH-
TEJISAMHU MYKa.

3) 22 roga Hazan Mol Opat dpaHK SMUTpHpPOBaNT B ABCTpa-
JIUIO0, HAIIEN TaM paboTy U cO37all CEMBIO.

4) Mos cecTpa CO CBOMM CITyTHHKOM >KH3HU JXKHUBET TOXKE
31ech, B 'amMOypre, 1 Mbl 4aCTO BUIUMCA.

Aufgabe 1C. Finden Sie im Text, wer diese Leute fir Simone Be-
cker sind? Tragen Sie Antworten auf ein separates Blatt ein.

Wolfgang Ihr zweiter Mann
Erik
Otto
Helmut
Petra Ihre jlingste Tochter aus der ersten Ehe
Frank
Jutta
Hella
Schwiegereltern Wolfgangseltern
Tamar

ZUSAMMENHANGENDES SPRECHEN:
AN GESPRACHEN TEILNEHMEN

Aufgabe 1. Inszenieren Sie den Dialog-Interview «Bekannt-
schaft»:

: Wie heiBen Sie bitte?

. Ich heille Werner.

. Ist Werner lhr Vorname?

: Nein, das ist mein Familienname.
: Wie heiRen Sie mit Vornamen?
Mein Vorname ist Rolf.

: IThr Name ist also Rolf Werner.

: Das stimmt.

: Wie alt sind Sie bitte?

>W>W>W>W>



B: Ich bin 20 Jahre alt.

A: Sind Sie verheiratet?

B: Nein, ich bin ledig.

A: Wo wohnen Sie, Herr Werner?

B: Ich wohne jetzt in Berlin, Gartenstral3e 41.
A:Woher kommen Sie?

B:Ich komme aus Leipzig. Dort leben meine Eltern. Ich stamme aus
Sachsen.

A: Was sind Sie von Beruf?

B: Ich studiere Medizin. Ich mdchte Arzt werden.
A: Vielen Dank, Herr Werner.

B: Bitte sehr, keine Ursache.

Aufgabe 2. Erganzen Sie die Prateritumformen von sein, haben,
durfen, missen. Machen Sie mit diesen Fragen Interviews «Wie
war das in Ihrer Familie?»:

1. Wie viele Kinder ... Sie zu Hause? (s)

...Ihre Eltern viel Zeit fur Sie? (h)

...Ihre Mutter (immer) berufstatig? (s)

...Sie viel helfen? (m)

...Sie punktlich zu Hause sein? (m)

...Sie abends lange fernsehen? (d)

...Sie zu Hause Partys machen? (d)

....Sie Probleme in der Schule? (h)

. (m)... lIhre Eltern die Ausbildung fiir Sie (und lhre Geschwister)
bezahlen oder ...sie kostenfrei? (s)

10. ...Sie Jobs? (h)

© 0N UAWN

Aufgabe 3. Lesen Sie den Dialog in Rollen.

Tamara: Gruf3 Gott. Ich heiBe Tamara Pavlovitsch.

Daniela: GriiR Gott. Ich bin die Daniela. Daniela Moser. Freut mich.
Woher kommen Sie denn?

Tamara: Ich bin aus Serbien. Ich komme aus Novi Sad.

Daniela: Aha. Sie sprechen aber sehr gut Deutsch!

Tamara: Danke. Und Sie? Sind Sie aus Osterreich?

Daniela: Ja. Was machen Sie hier?

Tamara: Ich bin Arztin. Ich arbeite in Salzburg. Und Sie?
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Daniela: Ich studiere Franzdsisch in Wien und arbeite als Babysit-
terin.

Aufgabe 3. A. Beantworten Sie die Fragen: Woher kommen die
Personen? Was sind sie von Beruf?

Aufgabe 4. Inszenieren Sie das Gesprach.

Daniela: Hallo! Bist du nicht die Tamara?

Tamara: Ja! Servus, Daniela! Was machst du hier? Ist das dein Kind?
Daniela: Nein. Ich habe keine Kinder. Du weifst doch, ich bin auch
Babysitterin.

Tamara: Ach ja! Das ist Nenad, mein Sohn. Er ist 5 Jahre alt.
Daniela: GriR dich, Nenad. Sprichst du auch Deutsch?

Nenad: Ja. Ich spreche Deutsch und Serbisch.

Daniela: Bist du verheiratet, Tamara?

Tamara: Ja, und du?

Daniela: Ich bin ledig, aber ich habe einen Freund.

Tamara: Oh! Da kommt mein Mann! Wir gehen. Bis bald, Daniela!
Daniela: Bis bald! Tschau! Baba, Nenad!

Aufgabe 4A. Beantworten Sie die Fragen: Hat Daniela/Tamara
Kinder? Wer ist das Kind? Wie alt ist das Kind? Wie heil3t das
Kind? Was spricht das Kind? Ist Tamara verheiratet?

Aufgabe 5. Lernen Sie dsterreichische Varietaten bei BegriiBung
und Verabschiedung kennen? Warum mdchten Sie diese Worter
lernen?

Hallo = Servus / GriR dich!

Guten Tag = Griif? Gott!

Tschis = Servus! Baba! Tschau!

Auf Wiedersehen = Auf Wiederschauen!

DAS PRODUKTIVE UND KREATIVE SCHREIBEN

Aufgabe 1. Lernen Sie den Inhalt dieser Texte kennen.

Text A: Die 32 Jahre alte Tamara Burtner kommt aus Vorlberg. Sie
arbeitet als Ordinationshilfe bei einem Kinderarzt in Bregenz. Sie ist
ledig und hat einen Sohn. Jakob ist vier Jahre alt.
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Text B: Lothar Enemoser ist Event-Manager in Pdlten, in Niederos-
terreich. Er ist 28 Jahre alt, verheiratet und hat eine kleine Tochter.
Text C: «lch habe keine Kinder! Ich bin erst 19 Jahre alt! Aber ich
habe einen Freund». Martina Sedlak kommt aus Eisenstadt, die im
Burgenland liegt. Sie ist Installateurin.

Text D: Herbert Blasonig arbeitet als Lehrer in seiner Heimatstadt
Linz. Er ist 45 Jahre alt und geschieden. Seine drei S6hne leben auch
alle in Oberosterreich.

Aufgabe 2. Erganzen Sie die Steckbriefe (schriftlich in Ihren
Heften).

STECKBRIEF STECKBRIEF
Name: Herbert Name:

Alter: Alter: 28 Jahre alt
Beruf: Beruf:
Familienstand: Familienstand:
Kinder: Kinder:

Wohnort: Wohnort:
Bundesland: Bundesland:
STECKBRIEF STECKBRIEF
Name: Name:

Alter: Alter:

Beruf: Ordinationshilfe Beruf:
Familienstand: Familienstand:
Kinder: Kinder:

Wohnort: Wohnort: Eisenstadt
Bundesland: Bundesland:

Aufgabe 3. Schreiben Sie Ihren personlichen Steckbrief auf ein
separates Blatt.

Name:
Heimatland:
Alter:
Beruf:
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Familienstand:
Kinder:
Sprachen:
Wohnort:

Aufgabe 4. Das ist ein Lebenslauf von Angelika Weil3. Was er-

fahren wir von ihr aus diesem Lebenslauf? Fillen Sie selbst

schriftlich dieselben Fragebogen auf ein separates Blatt aus:
Lebenslauf

Name: Weil3

Vorname: Angelika

Geburtsdatum: 21.09.1989

Geburtsort: Potsdam

Staatsangehorigkeit: deutsch

Beruf: Dolmetscherin Englisch-Deutsch

Avrbeitsstelle: Sekretérin bei der Firma Impex Berlin

Wohnort: Berlin

Anschrift: Parkstrale 19

Telefon: 1237 45 46 79

Familienstand: ledig

ZUSAMMENHANGENDES SPRECHEN: DER MONOLOG

Aufgabe 1. Geben Sie nach dem Lesen den Inhalt des Textes
mandlich in der 3. Person (z.B.: Das ist Anna. Sie ist...) wieder.
Meine Familie

Ich mochte mich vorstellen. Ich heile Anna, mein Familienname ist
Sidorina. Ich bin 17 Jahre alt. Ich wurde am 23. (dreiundzwanzigs-
ten) August 1995 (neunzehnhundertfiinfundneunzig) geboren. Ich
wohne mit meiner Familie in der Stadt Kemerovo. Unsere Familie ist
ziemlich grop, sie besteht aus 5 Personen, aus meiner Mutter, mei-
nem Vater, meiner Schwester, meinem Bruder und mir. Meine Mut-
ter ist Krankenschwester. Sie arbeitet in einem Krankhaus, hat ihren
Beruf gern. Sie ist schlank, grof? von Wuchs. Ihre Haare sind dunkel-
blond. Sie ist 49 Jahre alt, aber sie sieht sehr gut aus und scheint jin-
ger zu sein. Mein Vater ist ein erfahrener Programmist und arbeitet
als Geschaftsfuhrer in einer Firma. Er verkauft Hardware und Soft-
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ware zu Computer. Er ist grof3, breitschultrig, seine Haare sind dun-
kelbraun. Er ist zwei Jahre &lter als meine Mutter. Meine Eltern sind
schon 26 Jahre verheiratet. Sie haben viel Gemeinsames, verstehen
einander sehr gut. Meine altere Schwester ist 22 Jahre alt. Sie wohnt
und studiert in einer anderen Stadt. Ihr zukiinftiger Beruf ist Arztin.
Sie ist noch ledig, aber hat einen festen Freund. Sie wollen in zwei
Jahren heiraten. Meine Schwester kommt zu uns nur wahrend ihrer
Ferien. Wir sind ganz verschieden. Sie ist ein sehr ruhiger Mensch.
Sie mag alles, was ich nicht ertrage. Trotzdem haben wir keine Strit-
te und verstehen einander sehr gut. Ich habe noch einen jlingeren
Bruder. Er ist 11 Jahre alt, geht noch in die 5. Klasse. Ich habe zwei
GroRBmatter und einen GroRvater. Sie arbeiten schon nicht. Sie sind
Rentner. Die GrofReltern mutterlicherseits wohnen nicht weit entfernt
von der Stadt. Wir besuchen sie sehr oft und helfen ihnen bei den
Gartenarbeiten. Wir haben viele Verwandten besonders véterlicher-
seits. Die meisten von ihnen wohnen auch in derselben Stadt. In die-
sem Jahr habe ich die Mittelschule absolviert. Die Berufsauswahl
war fur mich eine aktuelle Frage. Das ist immer eine wichtige Ent-
scheidung im Leben, wenn die Schule zu Ende ist. Ich beschloss, auf
dem Gebiet der Lebensmittelindustrie tatig zu sein. Deshalb wurde
ich Studentin an der Fachrichtung «Management» der Kemerowoer
Technologischen Hochschule fir Lebensmittelindustrie. Jetzt studie-
re ich an der Hochschule und habe weniger Freizeit. Um einen inte-
ressanten Beruf zu erlernen, ist es nétig, mehr Zeit dem Studium zu
widmen und fleiRig zu sein.

Aufgabe 1A. Teilen Sie den Text in logische Abschnitte. Betiteln
Sie jeden Abschnitt. Arbeiten Sie zu zweit.

Aufgabe 2. Antworten Sie auf folgende Fragen zum Thema:
Wie heillen Sie?

Wie lautet Ihr voller Name?

Wie alt sind Sie?

Wann sind Sie geboren?

Wann haben Sie Geburtstag?

Wo wohnen Sie?

ocourwbdE
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7. Arbeiten Sie jetzt?

8. Besuchen Sie eine Hochschule?

9. Wie groR ist Ihre Familie?

10. Wie heilRen Ihre Eltern, wie alt sind sie?

11. Was sind Sie? Sind sie berufstatig?

12. Haben Sie Geschwister? Wie heilien sie? Wie alt sind sie?

13. Studiert Ihr Bruder (Ihre Schwester), lernt oder ist er (sie)
berufstatig?

14. Ist Ihr Bruder (lhre Schwester) verheiratet oder ledig?

15. Sind Sie verheiratet? Haben Sie Kinder?

16. Wofur interessieren Sie sich und lhre Familienmitglieder?

Aufgabe 3. Erzahlen Sie lhren Kommilitonen etwas Uber Ihren
(Vor-)Namen und den Hintergrund des Namens:

» welche Bedeutung Ihr Name in Ihrem Land hat;

« warum lhnen lhre Eltern diesen Namen gaben;

« wer lhren Namen aussuchte (Mutter oder Vater oder...);

* ob Ihnen Ihr Name gefallt;

« ob Sie lieber einen anderen Namen hétten und welchen;

* 0b Sie einen Spitznamen haben und falls ja, welcher und wie
Sie ihn bekommen haben;

* wie lhre Freunde Sie in der Schule genannt haben;

« welchen Namen Sie ihrem/n Kind(er) gegeben haben bzw.
geben wirden;

* ob Sie mit IThrem Namen je etwas Besonderes oder etwas
Lustiges erlebt haben.

Aufgabe 4. Erzéhlen Sie von sich!

TEST
Charakter Psychotest

Aufgabe 1. Ein gewisser Dr. Phil veroffentlichte diesen Test. Es
gibt Leute, die fur diese Art von Tests eine Menge Geld ausge-
ben. Dieser Test wird vom Human Relations Departement an
viele Firmen weitergegeben. Er soll helfen, Erkenntnisse bezilg-
lich der Angestellten und zukinftigen Arbeitnehmer zu gewin-
nen. Lies weiter, denn das ist sehr interessant und gibt dir Auf-
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schluss Uber dich selbst und deine Freunde. Sei nicht zu sensibel!
Das folgende ist sehr préazise und man braucht dazu gerade ein-
mal 2 Minuten.
1. Zu welcher Tageszeit fuhlst du dich am besten?
A morgens IPUNKT
B Am Nachmittag und friihen Abend 2 PUNKTE
C Spét in der Nacht 3 PUNKTE
2. Normalerweise gehst du...
A Ziemlich schnell, mit groRen Schritten 1 PUNKT
B Ziemlich schnell, mit kleinen Schritten 2 PUNKTE
C Nicht iberm&Rig schnell, mit erhobenem Kopf, der Welt ins Ge-
sicht schauend 3 PUNKTE
D Ziemlich langsam, mit gesenktem Kopf 4 PUNKTE
E Sehr langsam 5 PUNKTE
3. Wenn du mit Leuten sprichst, dann...
A Hast du die Arme vor dem Kdorper verschrédnkt 1 PUNKT
B Hast du die Hande beisammen (gefaltet) 2 PUNKTE
C Hast du eine oder beide Hande an den Hiiften 3 PUNKTE
D Beriihrst du denjenigen 4 PUNKTE
E Spielst du an deinen Ohren, deinem Haar, beriihrst dein Kinn,
spielst mit den Fingern... 5 PUNKTE
4. Wenn du dich entspannst, sitzt du...
A Mit angewinkelten Knien und hast die Beine zusammen 1 PUNKT
B Mit Uberkreuzten Beinen 2 PUNKTE
C Mit weit von dir gestreckten Beinen 3 PUNKTE
D Auf einem deiner Beine 4 PUNKTE
5. Wenn dich etwas wirklich sehr amusiert, reagierst
du mit...
A Einem lauten anerkennenden Lachen 1 PUNKT
B Einem Lachen, aber nicht besonders laut 2 PUNKTE
C Einem leisen Kichern 3 PUNKTE
D Einem schiichternen L&cheln 4 PUNKTE
E Mundwinkelverziehen 5 PUNKTE
6. Wenn du auf eine Party oder einem geselligen Beisam-
mensein gehst....
A Hast du deinen grofRen Auftritt und jeder nimmt Notiz von dir 1
PUNKT
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B Kommst du rein und schaust dich nach  jemandem um, den du
kennst 2 PUNKTE
C Bist du mucksméuschenstill damit dich keiner bemerkt 3 PUNKTE
7. Du arbeitest gerade hart und sehr konzentriert, als dich
plétzlich jemand dabei unterbricht. Du...
A Bist froh tber die Unterbrechung 1 PUNKT
B Bist vollig irritiert 2 PUNKTE
C schwankst zwischen diesen beiden Extremen 3 PUNKTE
8. Welche der folgenden Farben magst du am Liebsten:
A Rot oder Orange 1 PUNKT
B Schwarz 2 PUNKTE
C Gelb oder hellblau 3 PUNKTE
D Griin 4 PUNKTE
E Dunkelblau oder Violett 4 PUNKTE
F WeiR 5 PUNKTE
G Braun oder Grau 6 PUNKTE
9. Wenn du abends im Bett liegst, wie liegst du dann da,
kurz bevor du einschlafst?
A Ausgestreckt auf dem Ricken 1 PUNKT
B Ausgestreckt auf dem Bauch 2 PUNKTE
C Auf der Seite, leicht zusammen gerollt 3 PUNKTE
D Mit dem Kopf auf dem Arm 4 PUNKTE
E Mit dem Kopf unter der Bettdecke 5 PUNKTE
10. Du traumst oft, dass du...
A Féllst 1 PUNKT
B Kéampfst oder ringst 2 PUNKTE
C Nach etwas oder jemandem suchst 3 PUNKTE
D Fliegst oder treibst 4 PUNKTE
E Normalerweise schléfst du traumlos 5 PUNKTE
F Du hast immer schéne Traume 6 PUNKTE

Auswertung

Uber 60 Punkte: andere denken uber dich, dass sie mit dir sehr vor-
sichtig umgehen missen. Du wirkst eitel, aufgeblasen, egozentrisch
und sehr dominant. andere werden dich sehr bewundern, weil sie sich
wiinschten, mehr wie du sein zu kénnen, aber dir nie ganz vertrauen,
werden zdgern zu viel mit dir zu tun zu bekommen.
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51 bis 60 Punkte: andere sehen dich als aufregende, sehr sprunghaf-
te und ziemlich impulsive Personlichkeit. ein geborener «Fihrer»,
der immer schnell Entscheidungen trifft, auch wenn es nicht immer
die richtigen sind. sie sehen dich als mutig und abenteuerlustig, je-
mand, der alles einmal ausprobieren will, jemanden, der seine Chan-
cen nutzt und Abenteuer geniel3t. sie geniefien es in deiner Ndhe zu
sein wegen des Feuers, das du verspriihst und wegen der Aufregung,
die du ausstrahlst.

41 bis 50 Punkte: andere sehen bei dir frische, Lebenslust, Charme,
Amusement, praktisches denken, und dass du immer interessant bist;
jemand, der immer im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit steht aber
genau ausgeglichen, ohne dass dir das zu Kopf steigt. sie sehen dich
auch als liebenswiirdig, entgegenkommend, riicksichtsvoll, (iberlegt,
verstehend an; als jemand, der sie wieder aufmuntert und ihnen hilft,
wenn sie nicht weiter wissen.

31 bis 40 Punkte: andere sehen dich als sensible, vorsichtige, um-
sichtige und doch praktisch veranlagte Person. sie finden dich clever,
Uberdurchschnittlich begabt oder talentiert, aber bescheiden. keine
Person, die schnell und einfach Freundschaften eingeht, aber jemand,
der extrem loyal zu seinen Freunden ist und der dasselbe auch von
seinen Freunden erwartet. die, die dich wirklich kennenlernen diir-
fen, merken bald, dass es viel braucht, um dein Vertrauen in deine
Freunde zu erschittern, aber dass es genauso lange dauert, das Ver-
trauen wieder aufzubauen, wenn es einmal missbraucht wurde.

21 bis 30 Punkte: deine Freunde sehen dich als gewissenhaft, klein-
lich und penibel an. sie finden, du bist sehr umsichtig, extrem vor-
sichtig und ein langsames und bestandiges Arbeitstier. es wirde sie
wirklich sehr tberraschen, wenn du etwas unlberlegtes und impulsi-
ves so einfach Hals tber Kopf tun wiirdest, erwarten sie doch, dass
du alles sorgfaltig aus jedem erdenklichen Blickwinkel inspizierst,
um dich letztlich doch dagegen zu entscheiden. sie denken, diese
Reaktion liegt in deiner vorsichtigen Natur.

unter 21 Punkten: andere sehen dich als schiichtern, scheu, nervos,
unentschlossen; jemand, der das zuriickschauen braucht, der immer
mdochte, dass andere Entscheidungen fur ihn treffen und der an nichts
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und niemand zu sehr beteiligt sein mdéchte. sie denken du bist ein
Bangemacher, der Probleme sieht, wo gar keine sind. viele Men-
schen halten dich fur langweilig.

Aufgabe 2. Anhand der Test-Ergebnisse beschreiben Sie Ihren
Charaktertyp und aufllern Sie sich dazu, ob das stimmt oder
nicht und warum.
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LEKTION II. ALLES, WAS SPASS MACHT: HOBBY
UND INTERESSEN, FREIZEIT UND FESTE

Mundlicher «Aufwarmer»

WIR

Ich bin ich und du bist du.

Wenn ich rede, horst du zu.

Wenn du sprichst, dann bin ich still,
Weil ich dich verstehen will.

Wenn du féllst, helfe ich dir auf,

Und du féngst mich, wenn ich laufe.
Wenn du kickst, stehe ich im Tor,
Pfeife ich Angriff, schlief3t du vor.
Spielst du pong, dann spiele ich ping,
Und du trommelst, wenn ich singe.
Allein kann keiner diese Sachen,
Zusammen konnen wir viel machen.
Ich mit dir und du mit mir —

Das sind wir. (von I. Brender)

Wortschatz zum Thema:

Freizeitgestaltung f — meponpusTHe M0 MPOBEICHUIO CBOOOIHOTO
BpeMeHH (Jocyra)

Freizeit gestalten (te, t) — pacnipenensate cBoGOAHOE Bpemst
sinnvoll umgehen (i,a) — pasymMHO pacriopsKaThest

die Langweile — ckyka

das Rollschuhlaufen, -s, - — katanue Ha posukax

das Surfen, -s, - — npocmotp uHpopMmaiu B MHTEpHETE
versessen sein auf AKk,

Gedanken tber AKK — 6511e nomemmanusM Ha...
austauschen(te, t) — 0OMeHHUBATHCS MBICIIIMH
Unterhaltungszeitschrift, -, -en — passiekarenbHbIi KypHa
blattern in D. (te, t) — mucrars

oberfléchlich — moBepxHoCTHBII

Heutzutage — B mare Bpems

die Einbildungskraft, -, - — Boobpaxxenue
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faulenzen (te, t) — meruThCs

ubrigbleiben (ie, ie) — ocraBaTbCst

frei sein — UMeTh BEIXOLHOMI

das Zusammensein , - ,- — BcTpeua, IpeObIBaHNE

der Einkaufsbummel, -, - — coBeprerue moxymok

belasten (te, t) — marpyxathb

das Aufrdaumen, -, - — ybopka

offen gesagt — uecTHo roBops

wenig Gesellschaft — moutu HeT KoMmaHNK

SSpall m —es, Spale — mryrka, 3abaBa, morexa, yJI0BOJIbCTBHE, Pa3-
BJICUCHHE;

viel Spal}! — »xemaro XOpOIIIO MOBECETUTRCS;

das macht mir Spal} — 5To MHe HpaBHTCsI, 3TO MHE HHTEPECHO

Aufgabe 1. Bilden Sie Beispielsidtze mit den Wortern und Wen-
dungen aus dem Wortschatz zum Thema.

Aufgabe 2. Schreiben Sie aus dem Text «Fahrradtour gegen De-
pressionen» Worter und Wendungen zum Thema heraus und
erklaren sie deren Bedeutung.

DAS TEXTVERSTANDNIS

Aufgabe 1. Lesen Sie den Text — Interview und versuchen Sie ihn
ohne Hilfe des Wdrterbuches zu verstehen.
Fahrradtour gegen Depressionen

Wir haben heute den Schriftsteller Christoph Brumme am Telefon.
Er ist schon mehrmals mit dem Fahrrad von Berlin in die russische
Stadt Saratov an der Wolga gefahren.

— Guten Abend, Herr Brumme.

— Guten Abend.

— Wie sind Sie denn auf die ldee zu dieser Fahrradtour ge-
kommen?

— Ich wollte eigentlich zu FuR von Berlin an die Wolga laufen.
Aber ein deutscher Journalist, Wolfgang Blscher, war schon zu Fuf§
nach Moskau gegangen und hatte Uber diese Wanderung einen Be-
richt geschrieben. Also wollte ich etwas anderes machen. Ein Freund
von mir — er ist 14 Jahre alter als ich — fahrt schon lange jeden Som-
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mer mit dem Fahrrad an das Nordkap in Norwegen. So bin ich auf
die Idee gekommen, mit dem Rad zu fahren.

— Und wie oft haben Sie die Fahrt schon gemacht? Und warum
machen Sie das immer wieder?

— Ich bin diese Tour schon funfmal gefahren, insgesamt
35.000 Kilometer. Es ist das beste Mittel gegen Depressionen. Wenn
man langsam féhrt, sieht man mehr. Und ich entdecke, dass ich
nichts Nitzliches machen muss und trotzdem mit mir zufrieden bin.
Ich fihle mich frei wie ein VVogel, habe keine Termine, es gibt kein
Fernsehen oder Internet. Ich genieRe die Bewegung, und noch dazu
ist es gesund!

— Was mich auch interessiert, ist: Was nehmen Sie alles mit?
Wie sieht Ihr Fahrrad bei der Abfahrt aus?

— Ich nehme nur das Notigste mit und spare mit jedem
Gramm. Zwei Garnituren Fahrradkleidung, Werkzeug und Ersatztei-
le, Fotoapparat, Diktaphon, Pass, Kreditkarte, ein paar Blicher — neu-
erdings ein E-Book, weil es nicht so schwer ist wie Biicher. Wichtig
ist auRerdem, dass das Fahrrad einfach und robust ist und nicht zu
teuer aussieht.

— Wie viele Kilometer fahren Sie denn durchschnittlich pro
Tag?

— Etwa 140 Kilometer am Tag, durchschnittlich 17 Kilometer
in der Stunde, das ist eigentlich ein gemiitliches Tempo. Manchmal
fahre ich auch 24 Stunden. Mein Rekord in dieser Disziplin sind 340
km. Die Strecke Saratov-Berlin, das sind ca. 2800 km, habe ich
schon in 16 Tagen geschafft.

— Das klingt ja wirklich beeindruckend.

— Ja, aber diese sportlichen Leistungen sind nicht das Wich-
tigste. Sie sind wie ein Geschenk und machen mir Freude. Nachts
allein durch die russische Steppe zu fahren — das ist fantastisch.

— Und trotzdem missen Sie auch mal schlafen. Wo tbernach-
ten Sie normalerweise?

— Im Zelt, im Wald. Viele Menschen glauben, dort gibt es
Rauber. Aber die Rauber sitzen woanders. Welcher Dieb ist so
dumm und sucht in einem russischen Wald nach Geld?

— Zum Schluss noch eine wichtige Frage: Was finden Sie ei-
gentlich auf der Tour am schonsten?
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— Die Gewitter in der Steppe, besonders aber der Kontakt mit
den Menschen. So oft freuen sich Menschen, wenn sie mich sehen.
Sie laden mich manchmal ein oder schenken mir etwas. «Europa hat
uns entdeckt!», hat zum Beispiel ein Fischer in einem Dorf gerufen.
Mein Beispiel zeigt vielleicht, dass etwas Fantastisches sehr leicht
moglich ist. Und ich selbst habe etwas Wichtiges gelernt: Es ist viel
schéner, wenn man anderen Gliick schenken kann, als wenn man es
fiir sich selbst will.

— Herr Brumme, vielen Dank fiir dieses Interview.

— Bitte schon.

Aufgabe 1A. Finden Sie im Text Antworten:

1. Wohin ist C. Brumme mehrmals mit dem Rad gefahren?

2. Wie viel Kilometer ist Herr Brumme schon gefahren?

3. Wie sieht sein Fahrrad bei der Abfahrt aus?

4, Was erzihlt der Schriftsteller iiber seine Ubernachtungen in
Russland?

5. Was findet er am schonsten auf der Tour?

Aufgabe 1B. Finden Sie Aquivalente im Text:

1. Pycckas crerb HOYbIO — 3TO BEJIMKOJICIIHE.

2. Pycckue nroam Takue paayliHble: MPUTJIAMIAIOT B TOCTH,
JapsT MOJIAPKH.

3. OyeHb Ba)KHO, YTOOBI BEJIOCHIIE] OBLI MPOYHBIM, ITPOCTHIM
Y HE BBITIISAICI JOPOTHM.

4., OnwH MOMU IIpYT YK€ Ha MPOTSHKCHUH HECKOJIBKHX JIET €3-
JIAT KaXJ10€e JIeTo Ha Benocwurieie Ha CeBepHBIi MOJoC.

5. CrnopTuBHBIE JAOCTIIKEHHUS HE TJIABHOE, XOTS OHM KakK I0-
JIapOK U JIOCTABIISIOT PaJIOCTh.

ZUSAMMENHANGENDES SPRECHEN:
AN GESPRACHEN TEILNEHMEN

Aufgabe 1. Inszenieren Sie das Gesprach.

R-Hallo, hier ist Radio Hit 3. Unser Thema heute: Jahreszeiten und
Hobbys. Was machen Sie wann? Rufen Sie uns an. Die Nummer ist
04011 / 3344. Unser erster Anrufer, hallo!
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Al-Also, ich schwimme im Sommer ganz oft im Bodensee, manch-
mal jeden Abend und jedes Wochenende. Ich wohne nédmlich in Bre-
genz, direkt am See.

R-Nun habe ich einen jungen Mann am Telefon. Was machen Sie
wann am liebsten?

A2-Ja, hallo, hier ist Gernot aus Aachen. Meine Frau und ich reisen
viel. Im Frihling ist das super — nicht so heil3 und wenig Touristen.
Wir machen gern Stadtereisen — Paris, Amsterdam, Brissel — von
Aachen ist das alles nicht weit.

R-Und bei Ihnen, Frau Wagner? Was machen Sie wann?

A3-Mhm, na ja, also im September habe ich frei. Ich wohne in Kiel,
da ist das Wetter noch okay, nicht so hei3. Da spiele ich dann viel
Tennis. Sport ist mein Hobby.

R-Wie ist es denn im Winter? Gibt es denn keine Winterhobbys?
A4-Doch, ich mag den Winter in den Alpen. Im Januar und Februar
fahr ich oft Ski. Die Natur, die Berge, alles weil3 — das ist super. Ich
wohne in Innsbruck — mitten in den Alpen.

Aufgabe 1A. Beantworten Sie die Fragen: Wer sind die Anrufer?
Was machen sie am liebsten?

Aufgabe 2. Inszenieren Sie den Dialog-Interview «Ramadan und
Weihnachten».

Anna: Hallo! Sie héren die Sendung: «GriiRe aus Deutschland».
Ardi: Hallo! Herzlich willkommen zum Thema: «Ramadan und
Weihnachten».

Anna: Weihnachten und auch Ostern sind die gréften christlichen
Feste. In Deutschland sind 68 Prozent der Bevolkerung Christen.
Aber welche groRen Feste haben andere Religionen, die es auch in
Deutschland gibt?

Ardi: Zum Beispiel sind 3,2 Prozent der Menschen, die in Deutsch-
land leben, Moslems oder Muslime. Das sind (iber 3 Millionen Men-
schen.

Anna: Was machen sie an Weihnachten? Die meisten kommen aus
der Tdrkei, es gibt aber auch 250 000 Muslime, die deutscher Ab-
stammung sind.
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Ardi: Wir haben heute Aische bei uns zu Gast. Aische kommt aus
der Turkei und ist Muslimin. Thr Mann, Klaus, ist Deutscher. Die
beiden leben in Miinchen und arbeiten dort in einem Café.

Anna: Aische spricht gut Deutsch.

Ardi: Also, ich stelle eine Frage: Aische, welches grof3e islamische
Fest feiert ihr?

Aische: Ich und mein Mann Klaus feiern Ramadan oder den Rama-
dan. Genauer gesagt: Das Ende des Ramadan. Der Ramadan ist ein
islamischer Fastenmonat.

Ardi: Man «fastet», wenn man nichts isst.

Aische: Ja, ahm ... im Islam fastet man einen Monat, genau 30 Tage
im Jahr. Konkret hei3t das: Man darf erst etwas essen und trinken,
wenn es dunkel wird.

Anna: Wie feiert man das Ramadanfest eigentlich, Aische?

Aische: Die Feier fangen wir mit einem gemeinsamen Gebet in der
groflen Moschee in Miinchen an.

Anna: Und was macht ihr danach, Aische?

Aische: Danach essen und trinken wir mit Freunden.

Anna: Aische, dein Mann, Klaus, ist Deutscher. Feiert er Weih-
nachten?

Aische: Oh nein, er feiert nicht mehr Weihnachten, seit er Moslem
geworden ist. Das war ein Jahr, bevor wir geheiratet haben. Aber wir
besuchen seine Eltern zu Weihnachten und wir essen zusammen.
Anna: Das gemeinsame Essen ist ja an scheinend Uberall wichtig,
egal ob Ramadan oder Weihnachten. Und was esst ihr?

Aische: Also, bei uns gibt es am Heiligen Abend nur eine Kleinig-
keit, Wurstbrot oder so. Das grofie Essen gibt es bei uns erst am Tag
nach dem Heiligen Abend, am 25. Dezember.

Anna: Und warum?

Ardi: Ah... aus Tradition, ich habe gelesen, dass die Christen friiher,
vor Weihnachten einen Monat lang gefastet haben, vom 25. Novem-
ber bis zum 25. Dezember.

Anna: Aber dann, am 25. Dezember... Gansebraten mit Kl6en und
Rotkraut.

Ardi: Hm. KldRe sind namlich Kartoffelbéllchen. Und Rotkraut ist
roter Kohl, also Gemuse. Aber noch mal zuriick zum Heiligen
Abend. Also wir essen zusammen.
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Aische: Und was macht ihr dann?

Anna: Dann ziinden wir die Kerzen am Weihnachtsbaum an.

Ardi: Und dann kommt die Bescherung.

Anna: Die «Bescherung» bedeutet: man gibt sich die Weihnachtsge-
schenke.

Ardi: Wir singen auch am Heiligen Abend.

Aische: Was singt ihr denn?

Ardi: Na zum Beispiel: «Leise rieselt der Schnee».

Aische: Oh das kenne ich. Komm wir singen zusammen!

Anna: Gut, so, liebe Horerinnen und Horer, jetzt gibt es etwas ganz
Besonderes ... Einen Chor mit lhnen und mit Aische aus der Tirkei.
Ardi: Und mit Anna und mir aus Minchen. Wollen wir zusammen
singen!

Aufgabe 2A. Beantworten Sie die Fragen: Woher kommen die
Personen? Was sind sie von Beruf? Ist Aische verheiratet? Feiert
man das Ramadanfest in Deutschland und wer? Feiern Aische
und Klaus Weihnachten?

DAS PRODUKTIVE UND KREATIVE SCHREIBEN

Aufgabe 1. Zu welchen Feiertagen gehoren diese Szenen. Schrei-
ben Sie dazu Wunschkarte.

Szene 1
— So, jetzt kannst du in den Garten.
— Endlich!
— Hoffentlich war der Osterhase schon da!
—Ich hab eins! Und noch eins!
— Frohe Ostern, Frau Kirsch. Frohe Ostern, Anna.
— lIhnen auch, Frau Forster. War der Osterhase ...?

Szene 2
— He, wer bist du denn? Prinzessin Lillifee?
— Klar. Und du? Ein Cowboy ohne Hut?
— Tja, den hatte ich vor einer Stunde noch.
— Helau!
— Kamelle! Kamelle!
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—Was sind denn Kamellen?
— Na, Bonbons natirlich!

Szene 3

— Warte, noch nicht! Es ist noch nicht zwolf.

— Aber gleich: 10, 9, 8,7, 6, 5, 4, 3, 2, 1. Frohes neues Jahr!

— Frohes neues Jahr! Hallo? Ah, hallo Mamal! Ja, danke, dir
auch ein tolles neues Jahr! Wir sind gerade draulen am Marktplatz
und das Feuerwerk ist soooo schon...

Szene 4

— Gibst du mir bitte mal die roten Kugeln?

—Ja, klar. Hier. Das sieht aber schon aus.

— Mama, schau mal. Passt das hier?

— Das sieht schon aus. Mal anders.

— Wounderschén. Aber nimm vielleicht noch zwei blaue
Kugeln.

— Hallo, Frau Voigt! Frohe Weihnachten!

— lhnen auch frohe Weihnachten! Feiern Sie dieses Jahr gar
nicht mit lhren Kindern?

— Doch, doch. Ich fahre gleich zu meiner Tochter, da feiern
wir alle zusammen, meine drei Kinder und die sieben Enkel.

— Na, das wird ja wohl kein ruhiger Abend! Dann wiinsche ich
lhnen ein schones Fest und viel Freude ...

Aufgabe 2. Schreiben Sie den Text im Futurum.

Die letzte Prifung legen die Studenten am 24. Januar ab. Dann fah-
ren sie in die Ferien. Einige bleiben zwei Wochen in der Stadt. Sie
gehen ins Kino, in Klubs und in Rockkonzerte. Mein Kollege Peter
fahrt fir zwei Wochen aufs Land. Dort treibt er Sport, lauft Schi und
Schlittschuh. Am Abend sieht er fern, verbringt ein paar Stunden mit
einem Buch vor der Nase. Die Zeit vergeht wie im Fluge. Ich fahre
zu meinem Freund nach Petersburg. Ich besichtige die schone Stadt,
sehe mir Museen und Ausstellungen an. Nach Moskau kehre ich
am 6. Februar zuriick, denn am 7. Februar beginnt das zweite Se-
mester.
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ZUSAMMENHANGENDES SPRECHEN: DER MONOLOG

Aufgabe 1. Lernen Sie den Text kennen. Nach dem ersten Lesen
sollen Sie den Inhalt des Textes mindlich in der 1. Person (z.B.:
Ich heilRe Beate Weil3...) wiedergeben.

Beate Weil? ist 21 Jahre alt und wohnt in Berlin. Seit 7 Jahren spielt
sie Handball in einem Berliner Verein. Der Verein heil3t «Friedenau-
er». Beate spielt sehr gern Handball und ist eine gute Spielerin. Viele
Freundinnen sind auch mit in dem Verein. Beate trainiert 2 Stunden
jeden Donnerstagnachmittag und am Sonntag spielt sie meistens ge-
gen andere Vereine. Oft fahrt die ganze Mannschaft sehr weit mit
dem Bus. Das findet Beate toll, aber am Montag ist sie in dem Unter-
richt sehr mude. Das macht aber nichts, wenn nur ihre Mannschaft
viele Tore gemacht hat und auch gewonnen hat!

Aufgabe 2. Lesen Sie den Text und stellen Sie die passenden Va-
rianten:

Liebe Carmen,

am... (A kommenden; B gekommenen) Sonntag habe ich Geburtstag.
b) Ich méchte gerne mit ... (A dich; B dir) feiern und lade dich herz-
lich zu meiner Party am Samstagabend ein. ¢) Wir fangen um 21
Uhr... (A an; B auf). Ist das okay fur dich? d) Es werden viele Leute
da sein, die du auch... (A weiBest; B kennst).Kannst du vielleicht
einen Salat mitbringen? e) Und... (A vergiss; B vergisst) bitte nicht
einen Pullover oder eine Jacke! Wir wollen ndmlich drauRen im Gar-
ten feiern.

Ich freue mich sehr auf dich!

Bis zum Wochenende

Ralf

Aufgabe 2A. Was passt zur Party:

a) Platzkarte; b) Spiele machen; c) fir das Essen und die Getrénke
sorgen; d) um Diskomusik kimmern; €) Uberraschung;
f)Waschmaschine; g)Gepéck; h)aufrdumen;



27

Aufgabe 2B. Nennen Sie die richtige Antwort anhand des Textes
(A/B):

1) Hatte Ralf am letzten Wochenende Geburtstag? A.«Ja»
B. «Nein»

2) Hat Ralf nur drei Leute eingeladen? A.«Ja» B. «Nein»

3) Die Party findet drauRen statt, stimmt das ? A.«Ja»
B. «Nein»

Aufgabe 3. Lernen Sie die folgenden Meinungen zum Thema
«Wie feiert meine Familie?» kennen.

A. Das jakutische Sommerfest wird zu Beginn des Sommers gefeiert.
Auf einer festlich geschmiickten Wiese versammeln sich alle Ein-
wohner des Dorfes. Wir tragen Trachten und essen ganz bestimmte
Speisen. Es gibt auch ein spezielles Getrank. Nach diesem Fest be-
ginnt die Bauernarbeit auf den Feldern. Ich finde es ganz wichtig,
dass ich es mit meiner Familie und Freunde feiern kann. Sardana,
Nordostsibirien

B. AuRer dem Fest, das am Ende des Fastenmonats Ramadan ist,
sind bei uns Hochzeiten sehr wichtig. Das ist ein grofies Ereignis
nicht nur fur das Brautpaar, sondern auch fiir die ganze Familie. Wir
feiern mindestens drei Tage lang. Zu der Feier kommen etwa 150
Personen, bei vielen Familien bis zu 300. Ich kenne oft gar nicht alle
Leute. Jeder kann kommen und kommt auch — Nachbarn, Freunde.
Alle tanzen und singen. Medhat, Ossetin

C. Fir mich spielen Familienfeste eine groRe Rolle. Normalerweise
sehen wir uns alle an Weihnachten, Ostern oder zu Hochzeiten. Ich
finde es schén, wenn verschiedene Generationen zusammen sind und
viel Spal? haben. Aber seit meine GroBmutter gestorben ist, hat sich
viel gedndert. Jetzt ist alles nicht mehr so wie friher. Laura, Italien
D. Wir feiern das ,,Mittsommer-Fest* am vorletzten Samstag im Juni.
Dann bleibt niemand zu Hause, sonder alle fahren auf irgendeine
Hutte auf dem Land. Wir entziinden dann ein Johannisfeuer, und alle
tanzen um das Feuer herum. An diesem Tag geht die Sonne nicht
unter, und wir tanzen bis zum Morgen. Das ist wirklich toll. Heta,
Finnland

E. Ich muss feststellen, dass wir in unserer Familie ziemlich wenig
feiern. Eigentlich nur Weihnachten, Geburtstage und natirlich au-
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Rergewohnliche Ereignisse wie Konfirmation und mein Abitur. An
Ostern, Pfingsten usw. wird nicht gefeiert. Ich muss gestehen, dass
ich auf Familienfeste gut verzichten kann. Lars, Danemark

Aufgabe 3A. Wer sagt was? Nennen Sie die Namen:

1) Bei unseren Festen sind alle herzlich willkommen. 2) Ich
finde unsere Feste eher langweilig. 3) Es wird Spezialitaten angebo-
ten. 4) Ich finde es toll, dass Alt und Jung zusammen feiern. 5) Wir
amusieren uns die ganze Nacht. 6) Unsere Feste dauern oft mehrere
Tage lang. 7) In unserer Familie wird sehr selten gefeiert. 8) Natio-
nale Bekleidung gehdrt zum Fest. 9) Bei diesem Fest wird viel ums
Feuer herumgetanzt. 10) Seit einiger Zeit finden die Familienfeste
seltener statt. 11) Hochzeitfeier ist ebenso wichtig wie religitse.
12) Von den religidsen Festen wird in unserer Familie nur Weih-
nachten gefeiert.

Aufgabe 4. Lesen Sie den Text und losen Sie die Aufgaben.
Wochenende

Wer von Montag bis Freitag in Schule, Biro, Haushalt viel Arbeit

hat, freut sich auf das Wochenende. Jetzt endlich mal ausspannen.

Aber wie und womit? Die Art, ein Wochenende zu verbringen, kann

sehr verschieden sein: auf dem Sofa liegen und Musik hdren, sich

mit Freunden treffen, ins Kino gehen, einen Ausflug machen.

Was machst du?

Markus, 38 Ein Tag wie jeder andere.

Charlotte, 19 | Ich gehe oft sonntags auch arbeiten. Manchmal gehe
ich mit meiner Freundin sonntags schwimmen.

Sandy, 18 Ich versuche, am Sonntag zu entspannen. Aber
gleichzeitig muss ich mich wieder auf die Schule
konzentrieren. In ein paar Stunden fangt ja wieder
die Schule an. Der Sonntag, der zieht sich immer
so hin.

Leon, 16 Am Sonntag kann ich langer ausschlafen. Danach
gehe ich zu einem Freund und bin dort meist den
ganzen Tag Uber. Wir machen nichts GroRartiges,
wir gucken einen Film, essen etwas.
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Tulin, 17

Sonntag? Das ist fir mich ein ganz normaler Tag.
Nur sind leider alle Geschéfte zu.

Eva, 38

Sonntag ist fur mich ein Tag ohne Termine. Mor-
gens backe ich Brotchen, frihstiicke. Dann gehe
ich spazieren. Oft bis nachmittags. Einfach in der
Stadt herumschlendern, Berlin entdecken...

Stefanie, 38

Ich bin Journalistin. Fur mich ist Sonntag kein
arbeitsfreier Tag. Ich habe Arbeit oder schreibe.

Aufgabe 4A. Was

passt zusammen?

1 | Talin, 17 A | kein arbeitsfreier Tag

2 | Markus, 38 B | spazieren gehen

3 | Sandy, 18 C | ein ganz normaler Tag

4 | Stefanie, 38 | D | den ganzen Tag Uber bei einem Freund
5 | Eva, 38 E | der Putz- und Aufrdumtag

6 | Leon, 16 F | ich gehe am Sonntag oft arbeiten

7 | Charlotte, 19 | G | sich auf die Schule vorbereiten

Aufgabe 5. Erzéhlen Sie lhren Kommilitonen, wie Sie lhr Wo-
chenende - den Samstag, den Sonntag verbringen? Am Sonntag —
Kirchgang? Ein Sonntagsessen? Oder Hausputz? Oder Fufiball?

Psychotest: Gut i

TEST
nformiert — Welcher Medientyp bin ich?

Aufgabe 1. Die Welt ist voll von Informationen. In den Medien

findest du Nachri
ges. Wie gehst du

chten, Unterhaltung, Wichtiges und Unwichti-
mit den Medien um? Surfst du viel im Internet,

liest du lieber die Zeitung, oder nutzt du alle Medien? Welcher
Medientyp bist du? Wahle die Antworten, die zu dir passen.

1. Wie oft si
A Nicht so oft. Ich
herunter.

ehst du fern?
lade mir Filme und Serien lieber aus dem Internet

B Eigentlich lauft mein Fernseher immer. Aber gleichzeitig lese ich,

mache Hausaufgab

en oder telefoniere.

C Kaum. Fernsehen finde ich doof.
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2. Du musst ein Referat halten. Wie bereitest du dich vor?
A Ich lese zuerst den Artikel bei Wikipedia.
B Am liebsten arbeite ich mit einem Partner. Dann kénnen wir tiber
das Thema diskutieren.
C Ich gehe in die Bibliothek.
3. Was winschst du dir am meisten?
A ein iPad oder ein Smartphone
B einen groRen Fernseher oder ein Laptop
C eine Reise nach ...
4. Am 25. Juni 2009 ist Michael Jackson gestorben. Wann
und wie hast du davon erfahren?
A sofort Uber Twitter oder Facebook
B Ich habe es im Radio gehdrt oder im Internet gelesen.
C am néchsten Tag aus der Zeitung
5. Du hattest einen langen Tag. Jetzt bist du endlich zu
Hause. Was machst du?
A E-Mails beantworten
B fernsehen und eine Zeitschrift lesen
C Ich lege mich mit einem Buch in die Badewanne
6. Du bist im Urlaub. Was ist typisch fur dich?
A Ich fotografiere viel und poste die Fotos gleich bei Facebook.
B Den typischen Urlaub gibt es bei mir nicht. Ich mache immer et-
was Neues.
C Ich habe einen Reisefiihrer gelesen und besuche alle Museen und
Sehenswurdigkeiten.
7. Welche Facebook-Nachricht kénnte von dir sein?
A «Hallo Leute, hier ist ein Link zu einem interessanten Blog.»
B «Wer kommt morgen mit ins Kino? Hier ist der Filmtrailer!»
C Ich bin nicht bei Facebook.
8. Was machst du auf einer langen Zugfahrt?
A Ich spiele mit dem Handy und schreibe viele SMS.
B Musik horen, ein E-Book lesen und mit den anderen Reisenden
reden.C viel lesen: Zeitungen, Zeitschriften oder ein dickes Buch.

Auswertung

Welchen Buchstaben hast du am haufigsten gewéhlt? A, B oder C?
A Digital Native Du bist als sogenannter «Digital Native» im World
Wide Web zu Hause. Du weif3t, wo du schnell Informationen findest.
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Das ist sehr nutzlich fur das Studium und den Beruf. Aber vergiss
nicht: Die Infos im Internet sind oft oberflachlich und manchmal so-
gar falsch. Wenn dich ein Thema wirklich interessiert, dann lies auch
mal ein Buch dariiber. Das Internet ist super, aber es kostet auch viel
Zeit. Mach haufiger den Computer aus und triff dich offline mit dei-
nen Freunden!

B Multimedia-Typ Du hast viele Interessen und nutzt alle Medien.
So bist du immer gut informiert. Du kennst die verschiedenen Mei-
nungen zu aktuellen Themen und bist ein guter Gesprachspartner.
Das ist dir sehr wichtig. Deshalb nutzt du oft verschiedene Medien
gleichzeitig. Dann machst du zum Beispiel deine Hausaufgaben vor
dem Fernseher. Oder du hérst Radio und surfst dabei im Internet.
Manchmal bekommst du zu viele Informationen auf einmal. Ent-
spann dich! Du musst auch lernen, dich auf ein Thema zu konzentrie-
ren.

C Bucherwurm Ein Bucherwurm ist jemand, der sehr viel liest — so
wie du. Du magst es traditionell. Beim Friihstlick hast du immer die
Tageszeitung in der Hand, dein Zimmer ist voller Biicher und man
trifft dich oft in der Bibliothek. Fernsehen findest du doof, und das
Internet ist dir fremd. Deine Freunde reden ber ein neues Video bei
Youtube, Uber eine coole Fernsehserie oder Uber Facebook. Dann
kannst du nicht mitreden. Das ist nicht schlimm, du hast eben andere
Interessen. Aber vergiss nicht: In vielen Berufen sind die neuen Me-
dien wichtig. Vielleicht machst du mal einen Computerkurs.

Aufgabe 2. Anhand der Test-Ergebnisse beschreiben Sie Ihren
Medientyp und duRern Sie sich dazu, ob das stimmt oder nicht
und warum.
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LEKTION I11. DAS STUDIUM

Mundlicher «Aufwarmer»

Wer nichts weill und nicht weill dass er nichts weil3 ist ein Tor. —
Weiche ihn aus.

Wer nichts weilt und weil} dass er nichts weil3 ist bescheiden. — Un-
terrichte ihn!

Wer etwas weill und nicht weild dass er etwas weil} schlaft. — Wecke
ihn auf!

Wer etwas weil und weil dass er etwas weild ist ein Weiser. — IThm
folge! (Arabische Spruchweisheit)

Wortschatz zum Thema:

das Bildungssystem — cuctema oGpazoBaHus

die Hochschule — Briciiee yuebnoe 3aBezieHme

die Forschung — nay4ynoe nccnenoBanue

das Wissen — snanwue

die Lehre — yuenue

die Weiterbildung — moBbimenre kBannpUKaImg, MEPEMOArOTOBKA
akademische Grade verleihen — npucyxnarth ydeHbie creneHn
der/die Studierende — crynenr(ka), yuamuiics

die Fachhochschule — cnienmanbHoe BeICIIEeE yueOHOE 3aBECHHE

die Kunsthochschule — Beiciiiee xynoskecTBeHHOE yueOHOE 3aBeIeHIE
die Berufsakademie — nmpodeccruoHanbHas akagaemMus

die Fachschule — cienmansHoe yunmmiie, TeXHUKYM

die Ausbildungsstétte — yue6HOe 3aBeieHME

die Hochschulreife — arrecrat 06 OKOHYaHWH CPEAHETO y4eOHOTO
3aBeICHHS

das Abitur — sk3aMeH Ha aTTecTaT 3peoCcTH

der Studiengang — kypc o0yueHus

leistungsfahig — paboTocmocoOHbI#

die Stiftung — ¢poun

die Tréagerschaft — punancupoBanue

verleihen — nmpucyxaath, IpUCBaUBaThH

der Studienabschluss — mokymeHT 00 OKOHYAHUH Y4EOBI B BBICIIIEM
yueOHOM 3aBEICHUU

der Magister — maructp
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das Staatsexamen — rocynapcTBEHHBIN dK3aMeH

der Bachelor — 6akanasp

die Studiengeblihr — mnara 3a 00yuenue

absolvieren — okaHunBaTH

der Studienanfénger — nepBokypcHuK

erreichen — gocturare

das Direktstudium — ounoe o0y4eHwe

das Fernstudium — 3aouHoe 00y4eHue

die Fachrichtung — crieruanbHOCTB

ausbilden — o6y4aTb, 0Opa3oBbIBaTH

der Lehrstuhl — xadempa

der Lehrkodrper — mpodeccopcko-npenogaBaTeasCKuii COCTaB
der Prodekan — 3amecturens nekana

der Tétigkeitsbereich — chepa nestensroCTH

der Studienerfolg — akagemudeckas ycrneBaeMocTb

die Erziehungsarbeit — BociurarensHas pabora

die Forschung — mayunoe uccienoBanue

das Akademiemitglied — akagemuk, uneH akageMun

leiten — pykoBOANTH

verantwortlich sein — 6bITh OTBETCTBEHHBIM

der hochqualifizierte Lehrer — BricokokBanMUIIMPOBAHHBII MPENO-
JlaBaTeb

die Lehrveranstaltung — yue6Hoe 3ausTie

die Vorlesung — mexrust, Vorlesungen halten — unrtars nexkumu
besuchen — mocemats

die Beziehung — cBs3p

die Jahresarbeit — kypcoBas pabota

die Diplomarbeit — qumomuas pabora

die Wissenschaft — nayka

die  Forschungsarbeit durchfiihren - npoBomutes Hay4HO-
HCCIIEAOBATEIBCKYIO paboTy

das Leistungsergebnis — pe3ynbraTt paboTh

das Studienjahr — y4eOHnsIii roj, Kype

der staatliche Priifungsausschu — rocymapctBeHHas 3K3aMeHAIHOH-
Hast KOMHCCHS

der Absolvent — BeimyckHIK
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Aufgabe 1. Bilden Sie Beispielsdatze mit den Wortern und Wen-
dungen aus dem Wortschatz zum Thema.

Aufgabe 2. Stellen Sie die passende Varianten:

1) Juri... Chemie. A unterrichtet B studiert; 2) Er studiert mit
andern Studenten,... jetzt seine Freunde sind. A die B der; 3) Er... an
einer Ingenieurhochschule. A geht B studiert; 4) Sein Praktikum fin-
det in einem modernen Labor... A statt B auf; 5) Zuerst hat er in ei-
nem alten Haus ... . A gewohnt B gewohnen; 6) Er hatte ein Zim-
mer... einer netten alten Frau. A zu B bei; 7) Seit kurzem wohnt er in
einem neuen... . A Jugendherberge B Studentenheim; 8) Er wohnt
mit zwei Studenten... einer Gruppe zusammen. A in B aus; 9) Im
Sommer mdchte er in einem Betrieb... . A arbeiten B fahren; 10) In
den ... zeigt er seinen Eltern Fotos der Freunde. A Urlaub B Ferien;

DAS TEXTVERSTANDNIS

Aufgabe 1. Lesen Sie den Text und versuchen Sie ihn zu verste-
hen. Wahlen Sie einen passenden Titel aus.

Das Studium ist eine komplizierte Welt mit ihren Traditionen und
Regeln, mit ihrer besonderen Sprache. In den deutschen Universita-
ten sind diese Traditionen sehr stark. Man gebraucht naturlich alte
lateinische Vokabeln wie: die Universitat, die Fakultat, das Semester
(das Halbjahr), das Diplom, der Professor, der Dozent. Du kennst
schon «die Alma Mater» (n&hrende Mutter) und hast «Gaudeamus
igitur» gehort oder gesungen. Du hast schon Klausuren (schriftliche
Prifungen) geschrieben und Zensuren (Noten) bekommen, in der
Mensa (lat. Tisch, jetzt Studentenspeiseraum) gegessen. Es gibt in
der Studienwelt noch viel Neues. Weilt du, zum Beispiel, dass man
das Wort «Student» (lat. studiorus) erst seit dem XV. Jh. gebraucht?
Friher war es «Scholar» (heute «Schiler»). du kennst gut das Wort
«das Abitur», aber du weilt vielleicht nicht, dass es in Osterreich
«die Matura» oder «das Matur» (lat. Reife) heift. Sehr Vieles ist im
Studienbereich mit dem griechischen Wort «Akademie» verbunden.
Die deutschen Studenten kennen, z.B. «dies academicus» — akademi-
scher Tag (Vorlesungsfreier Tag), akademische Freiheit (die Mdg-
lichkeit den Studienplan selbstandig zusammenzustellen); das aka-
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demische Leben (das Leben der Uni). Interessant ist die Wendung
«akademisches Viertel»: das ist eine Viertelstunde, um die eine
Lehrveranstaltung (z.B. Vorlesung, etc.) spater beginnt. Wéhrend
dieser Viertelstunde kdnnen die Studenten das Auditorium verlassen
und zur nachsten Unterrichtsstunde gehen. In einigen deutschen
Hochschulen beginnen deshalb die Lehrveranstaltungen um 7.15,
8.15, 9.15 usw. Jetzt verstehst DU, warum die akademische Stunde
nur 45 Minuten dauert? Das letzte Wort, mit dem wir dich bekannt
machen mdchten, ist «der Kommilitone». Das ist auch ein lateini-
sches Wort, welches «Waffenbruder» bedeutete. Es bezeichnet jetzt
deine Studienkollegen und Kolleginnen, Mitstudenten und Studen-
tinnen.

Aufgabe 1A. Finden Sie Aquivalente im Text:

1. Ydeba — 3TO CIOXKHBIN MUP CO CBOMMH TPAJAHIHSIMH U TIpa-
BUJIAMH, OCOOBIM SI3BIKOM.

2. YIoTpeOnstoT cTapble CIIOBa JIJATHHCKOTO TIPOUCXOXKIICHHMS.

3. 3Haem s U THI, YTO CIIOBO «CTYACHT» ymorpeOistor ¢ XV
BeKa.

4. MHoroe B cthepe 00ydeHHS CBSI3aHO C JATHHCKUM CIIOBOM
«Akademie».

5. CmoBo «Kommulitione» maTMHCKOTO MTPOMCXOKICHUS H
03HAYaJIO «OpaT MO OPYKUION.

Aufgabe 1B. Finden Sie im Text Antworten auf folgende Fragen:
1. Warum gebraucht man im akademischen Leben so viele lateini-
sche und griechische Vokabeln?

2. Welche deutschen und russischen Vokabeln lateinischer oder grie-
chischer Herkunft kennen Sie?

3. Was wissen Sie uUber das Wort «Student»?

ZUSAMMENHANGENDES SPRECHEN:
AN GESPRACHEN TEILNEHMEN

Aufgabe 1. Inszenieren Sie den Dialog-Interview.
Interview mit Ursula
Ursula: Sie kommen von der Universitatszeitung?
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Ein Reporter: Ja, ich mdchte mich mit einigen Studenten des ersten
Studienjahres unterhalten. Darf ich auch lhnen einige Fragen stellen?
U: Bitte.

R: Sie sind Ursula Barn, nicht wahr? Ich habe gehért, dass Sie Bio-
logie studieren. Warum haben Sie dieses Fach gewéhlt?

U: Meine Lieblingsfacher in der Schule waren Bio, Chemie und
Physik. Auch in Mathe war ich nicht schlecht. Aber besonders inte-
ressierte ich mich immer flr Biologie. Wir hatten einen sehr guten
Lehrer. Er begeisterte uns fur sein Fach, machte oft Exkursionen mit
uns, und wir lernten viel dabei. Ich glaube, er kannte alle Pflanzen
und Tiere dieser Gebiet.

R: Wie geféllt Ihnen das Studium?

U: Im ersten Studienjahr ist vieles neu, und man muss sich wirklich
anstrengen. Zum Beispiel habe ich im Praktikum Probleme. Mir fehit
manchmal die ndtige Ausdauer. Aber ich denke, dass ich es schaffe.
Ich muss tichtig arbeiten.

R: Haben Sie den Studienplatz gleich nach dem Abitur bekommen?
U: Nein, es gab nur wenige Platze. Ich habe ein Jahr gearbeitet. Dann
hat es geklappt.

R: Ursula, was kann man im Studium verbessern?

U: Einiges. Zum Beispiel mussen die Studenten einander mehr hel-
fen. Manche denken oft nur an sich selbst.

R: Reicht das Stipendium?

U: Eine schwierige Frage. Es muss reichen. Aber mir gefallt ein
Kleid oder eine Bluse.

R: Ursula, noch eine letzte Frage. Sie werden Biologin. Lieben Sie
Tiere?

U: Ja, ich habe eine Katze.

R: Hier im Studentenheim?

U: Nein, natirlich nicht. Das ist doch verboten.

Aufgabe 1A. Was haben Sie aus dem Interview Uber Ursula Barn
erfahren? Erzéhlen Sie...

— Uber ihr Fach.

—warum sie dieses Fach gewahlt hat (=(iber ihre Schulzeit).

—Uber die Zeit vor ihrem Studium.

—(ber das Stipendium.
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Aufgabe 1B. Lernen Sie das Gesprach mit Ursula auswendig.

Aufgabe 1C. Es sind 15 Jahre vergangen und aus Ursula Barn ist
eine weltbekannte Biologin geworden. Sie hat gerade den No-
belpreis erhalten und gibt ein Interview. Nehmen Sie ein Inter-
view flr eine Zeitung. Als Reporter fragen Sie nach folgenden
Punkten:

— den Verlauf ihrer Karriere

— wie ihr Arbeitsfeld/ihre Tatigkeit aussieht

— ihren Forschungsschwerpunkt, fir den sie auch den No-
belpreis bekommen hat

—nach ihrem Familienleben

— nach Hobbys und Interessen in der Freizeit.

Aufgabe 2. Lesen Sie den Text. Wahlen Sie einen passenden Titel
zu jedem logischen Teil aus.

Studentenalltag
Balkia kommt aus Karaganda. Sie kennen Karaganda nicht? Das ist
eine grofRe kasachische Stadt, und Kasachstan liegt in Zentralasien.
Balkia méchte in Deutschland Medizin studieren. Jetzt lernt sie
Deutsch, sie besucht einen Intensivkurs in Koln.
In ihrer Gruppe sind noch sieben andere Studentinnen und neun Stu-
denten.
Heute ist Balkia zu spat aufgestanden: Sie hat ihren Wecker nicht
gehort. Sie hat sich schnell gewaschen, angezogen und ist ohne
Fruhstick zur Haltestelle gelaufen. Zum Glick ist der Bus gleich
gekommen. Balkia hat sich nur zehn Minuten verspétet, aber auch
das war ihr unangenehm. Natirlich hat sie sich bei ihrem Lehrer
entschuldigt.
In der zweiten Stunde haben alle Studenten ein Diktat geschrieben.
Es war nicht sehr kompliziert, aber Balkia war etwas nervos und hat
drei Fehler gemacht. Nur Anne und Alexander haben das Diktat ohne
Fehler geschrieben.
Nach dem Unterricht ist Balkia mit VVanessa, Nino und Lien in die
Mensa gegangen. Balkia und Lien haben Pute mit Reis gegessen,
Nino hat Gemusesuppe gewahlt, und Vanessa hat sich fir
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Schweinegulasch mit KléRen entschieden. Danach sind alle in den
Park gegangen und haben neue VVokabeln wiederholt.

Um sechzehn Uhr ist Balkia nach Hause gegangen. Sie hat mit ihrem
Freund telefoniert und sich mit ihm fur neunzehn Uhr verabredet. Sie
hat noch einen Brief geschrieben. Dann ist sie ins Zentrum gefahren.
Dort hat sie sich mit Michael, ihrem Freund, verabredet. Sie sind ins
Kino gegangen und haben dort eine Komddie gesehen. Nach dem
Film hat Michael Balkia nach Hause gebracht. Sie war schon ziem-
lich mide, hat dann schnell geduscht und sich ins Bett gelegt.

Aufgabe 2A. Sprechen Sie zu zweit! Gebrauchen Sie dabei fol-
gende Fragen, wahlen Sie die korrekten Antworten aus dem
Text!

1) Woher kommt Balkia?

2) Wie viele Personen sind in Balkias Gruppe?

3) Warum ist Balkia zu spat zum Unterricht gekommen? Hat Balkia
verschlafen?

4) Wie viele Studenten haben das Diktat fehlerfrei geschrieben?

5) Wohin ist Balkia nach dem Unterricht gegangen?

6) Was hat sie gegessen?

7) Was hat Balkia zu Hause gemacht? Hat Sie einen Brief
geschrieben?

8) Wie heilt der Freund von Balkia?

Aufgabe 3. Inszenieren Sie das Gesprach: «Sprechen Sie eine
Fremdsprache?»

Interviewer: Guten Tag. Wir machen eine Umfrage zum Thema
«Fremdsprachenkenntnisse». Darf ich Sie fragen, welche Fremdspra-
chen Sie sprechen?

Christian: Oh, da sind Sie bei mir an der falschen Adresse. Ein
kleines bisschen Englisch kann ich, aber das ist alles. Ich hatte
Englisch natdrlich in der Schule, aber es hat mir keinen Spal} ge-
macht. Deshalb habe ich auch nichts gelernt. Am schlimmsten waren
die Grammatikubungen, die habe ich am meisten gehasst. Nein, tut
mir Leid. Ich kann wirklich nicht sagen, dass ich eine Fremdsprache
beherrsche. Wenn ich einen Englander oder Amerikaner treffen
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wirde, dann kdnnte ich ihm sagen, wie ich heiBe — aber nicht viel
mehr.

Interviewer: Vielen Dank. ...Und Sie? Sprechen Sie eine oder
mehrere Fremdsprachen?

Diana: Ja, aber leider nicht perfekt. Englisch und Franzdsisch habe
ich in der Schule gelernt, aber damals haben mich Sprachen noch
nicht so sehr interessiert. Deshalb waren meine Noten auch immer
schlecht. Ich habe erst spéater gemerkt, dass es Spall macht, wenn
man sich mit anderen Leuten in ihrer Sprache unterhalten kann. Auf
Reisen, also im Urlaub, habe ich das gemerkt. Am meisten lerne ich,
wenn ich in Frankreich oder England bin und dort mit den Menschen
rede. Und jetzt machen mir Fremdsprachen auch Spal. Letztes Jahr
war ich in Spanien und habe dort einen Kurs in einer Sprachschule
gemacht. Das war toll. Da habe ich ziemlich schnell Spanisch ge-
lernt. Natirlich nicht perfekt, aber ich kann mich schon ganz gut un-
terhalten.

Interviewer: Das ist ja prima, vielen Dank. Weiterhin viel Erfolg
beim Sprachenlernen. Darf ich Sie auch fragen? Sprechen Sie
Fremdsprachen?

Rudi: Ja, aber ziemlich schlecht. Leider. Wissen Sie, ich bin nicht
der Typ dafir. Ich kenne Leute, die Fremdsprachen schnell und ohne
Mihe lernen. Das ist bei mir leider nicht der Fall. Ich bin nicht der
Typ, der leicht Fremdsprachen lernt. Na ja. Ein bisschen Griechisch
kann ich, weil ich immer in Griechenland Urlaub mache. Da habe ich
mit den Jahren schon einiges gelernt. Und wenn ich hier zum Essen
in ein griechisches Restaurant gehe, kann ich mich mit dem Kellner
unterhalten. Das ist immer ganz lustig. Er macht die Fehler auf
Deutsch und ich mache die Fehler auf Griechisch. So macht das auch
Spal3. In der Schule war das anders. Aber da mdchte ich auch den
Lehrer nicht, den wir in Franzosisch hatten. Ich hatte viel besser
Franzosisch gelernt, wenn ich einen netteren Lehrer gehabt hétte. Da
bin ich sicher.

Interviewer: Danke schon. Vielen Dank. ...Und Sie? Welche Spra-
chen sprechen Sie?

Susanne: Welche Fremdsprachen? Ziemlich viele. Einfach weil
mich das interessiert, weil es mir Freude macht, neue Sprachen zu
lernen. Also, warten Sie ... Englisch kann ich gut und Franzdsisch
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auch. Das habe ich in der Schule gelernt. Und ein bisschen Russisch.
Das habe ich auch in der Schule gelernt. Und Polnisch. Auf Polnisch
kann ich mich unterhalten, weil ich das von meiner GroRmutter ge-
lernt habe — meine GroReltern kommen aus Polen. Na ja, und nach
der Schule habe ich Spanisch gelernt. Spanisch liebe ich auch sehr.
Ich habe einen Brieffreund, der in Madrid wohnt. Der korrigiert die
Fehler in meinen Briefen. So lerne ich immer dazu. Als Néachstes
maochte ich Italienisch lernen. Diese Sprache gefallt mir sehr gut. Ja,
im nachsten Jahr werde ich einen Sprachkurs in Italien machen.
Interviewer: Toll, Sie sind ja ein richtiges Sprachgenie. Vielen
Dank.

DAS PRODUKTIVE UND KREATIVE SCHREIBEN

Aufgabe 1. Schreiben Sie eigenen Stundenplan.

die Chemie, die Physik, hohere Mathematik, die Okonomik, techni-
sches Zeichnen, die Fremdsprache, die Geschichte von Russland, die
Wirtschaft der Lebensmittelindustrie, die Statistik, die Buchfiihrung,
die Einfuhrung in Fachrichtung, korperliche Kultur, Finanzwirt-
schaftslehre, Management und Marketing, die Technologie der Pro-
duktion, die wirtschaftliche Rechnungsfiihrung, die Informatik, die
Technologie der Offentlichen Erndhrung, die Warenkunde und Be-
gutachtung der Lebensmittel, Konservierungstechnologie der Le-
bensmittel, die 6konomische Theorie der Betriebswirtschaftslehre.

Aufgabe 2. Lernen Sie den Inhalt des Textes kennen.

1. Im Mittelpunkt der Ausbildung steht neben den allgemein-
bildenden Féchern die Vermittlung der neuesten wissenschaftlich-
technischen Erkenntnisse.

2. Da das Ziel der Hochschule die Ausbildung der qualifizier-
ten Fachleuten ist, sind die Lehrstiihle in Physik, Chemie, Informatik
fiir einen erfolgreichen Unterricht bestens ausgestattet.

3. Als zukinftiger Fachmann/zukinftige Fachfrau muss man
vielseitig gebildet sein. Aufierdem sind folgende Charakterziige wie
Zielstrebigkeit, Kommunikationsfahigkeit, Kreativitat, Ordentlich-
keit und Phantasie, Voraussetzungen fur ein grindliches Studium.
Ich meine, eine solche Ausbildung tragt zur wirtschaftlichen Ent-
wicklung unseres Landes bei.
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4. An der Hochschule gibt es auch Aspirantur in verschiede-
nen Fachrichtungen. Es werden Forschungsarbeiten tber viele The-
men durchgefihrt, die von der Produktionsvorbereitung bis zu den
6konomischen Untersuchungen der verschiedenen Produktionsgebie-
te reichen.

Texterlauterung:

Zielstrebigkeit -  memeyctpemnénnocts,  Ordentlichkeit -
akKypaTHocTh, Fachrichtung - cmernmansaocts, Vermittlung -
nepenada (3Hanuii), Erkenntnis — suanue

Aufgabe 2A. Ubersetzen Sie ins Deutsche.

1. llenpio By3a sBiIAeTCS Tepedada CTYACHTAM HOBEHIINX
HayYHO-TEXHUYECKUX 3HAHUI.

2. B MHCTUTYTE €CTh acUPaHTypa MO PAa3TUYHBIM CIICIUAIb-
HOCTSM.

3. By3y Hy>XHBI CTyZIEHTHI C TAKUMH YepTaMH XapakTepa, KaKk
LEJICYyCTPEMIIEHHOCTD, KPEaTUBHOCTh, KOMMYHHUKAOEIBHOCTb.

4. B MHCTHTYTE €CTh XOpOIIO 00OpyIOBaHHBIC JTabopaTopun
10 XUMUH, PU3NKE U HHPOPMATHKE.

ZUSAMMENHANGENDES SPRECHEN: DER MONOLOG

Aufgabe 1. Lernen Sie den Inhalt des Textes kennen.
Mein Studium an der Hochschule

Dieses Jahr machte ich das Abitur, legte die Aufnahmeprifungen ab
und wurde an der Hochschule immatrikuliert. Unsere Hochschule
heil3t die technologische Hochschule fir Lebensmittelindustrie. Sie
wurde im Jahre 1972 gegrindet. Am Anfang hatte unsere Hochschu-
le nur eine technologische Fakultat. Jetzt verfligt sie Uber 5 Fakulté-
ten im Direktstudium. Das sind die technologische Fakultat, die me-
chanische Fakultat, die Fakultat fir die Okonomik, die Fakultat fir
mehrstufige Ausbildung und die Fakultat fur kontinuierliche Fach-
ausbildung. AulRerdem hat unsere Hochschule eine Fernfakultat. Ins-
gesamt studieren an unserer Hochschule tiber 9000 Tausend Studen-
ten. Das Studium an der technologischen Hochschule dauert 5 Jahre.
Jeden Tag haben wir zwei oder drei Doppelstunden. Das sind Vorle-
sungen und Seminare, die von den hochqualifizierten Lehrkréften
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geleitet werden. An der Hochschule unterrichtet eine groRe Zahl von
Professoren und Dozenten. Dadurch bekommt die Ausbildung eine
hohe Qualitat. Wir studieren in den ersten 2 Semestern allgemeinbil-
dende Féacher wie Heimatgeschichte, héhere Mathematik, Chemie,
Physik, Fremdsprache, Informatik, technisches Zeichnen und andere.
Dann studiert man noch Spezialfacher. Die Auswahl von Spezialfa-
chern héngt von der Fachrichtung der Studenten ab.

In der Hochschule gibt es eine reiche Bibliothek, einige Leseséle,
einen Sportklub, eine Aula, eine Mensa, gut eingerichtete Laborrdu-
me und Hoérséle. Wir haben auch einen modernen Internet-Raum, wo
ich sehr oft im Internet surfe. Nach dem Unterricht kdnnen wir Sport
treiben, Konzerte, Theater, Museen besuchen, in die Diskothek ge-
hen, sich mit den Freunden treffen.

Ein Studienjahr besteht aus 2 Semestern. Am Ende jedes Semesters le-
gen die Studenten Prifungen und Vorprifungen ab. Die Studenten, die
gute Leistungen in allen Fachern haben, bekommen ein Stipendium.
Zum Unterricht sollen wir immer rechtzeitig kommen. Um 11Uhr
beginnt die Mittagspause, Zeit fiir die Erholung und Mittagessen. Fir
das Mittagessen steht den Studenten eine Mensa zur Verfligung. Dort
kdnnen wir zu gunstigen Preisen essen. Ich nehme zum Beispiel ger-
ne Koteletts mit Kartoffeln, Salate und Brotchen mit Tee. Alles
schmeckt gut. Nach dem Essen besuche ich die Bibliothek. Fir das
Studium brauche ich viel Fachliteratur.

Die praktische Arbeit spielt auch eine grof3e Rolle. Deshalb miissen
alle Studenten ein Berufspraktikum machen. Es findet im dritten
Studienjahr in den verschiedenen Betrieben der Lebensmittelindust-
rie statt. Dort sollen die Studenten ihre theoretischen Kenntnisse
praktisch anwenden. Zwischen den Semestern, im Winter und im
Sommer, haben die Studenten Ferien. Sie kénnen sich gut erholen
oder eine Arbeit suchen, um Taschengeld zu verdienen.

Im letzten Studienjahr schreibt man eine Diplomarbeit. Dann legt
man Staatspriifung ab und bekommt man das Diplom.

Aufgabe 2. Antworten Sie auf folgende Fragen:
1. Wie heil3t Ihre Hochschule?
2. An welcher Fakultat studieren Sie?
3. Im welcher Studienjahr stehen Sie?
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4. Wann wurde Ihre Hochschule gegrindet?

5. Wie viel Fakultaten im Direktstudium hat sie heute?

6. Wie viel Jahren dauert das Studium an der technologischen
Hochschule?

7. Wer leitet den Lernprozess?

8. Welche Facher erlernt man in den ersten 2 Semestern?

9. Was legen die Studenten Ende jedes Semesters ab?

10. Wer bekommt das Stipendium?

11. Wann machen die Studenten ihr Praktikum in den ver-
schiedenen Betrieben der Lebensmittelindustrie?

12. Was machen die Studenten in den Ferien?

13. Wann schreiben die Studenten Diplomarbeit?

Aufgabe 3. Geben Sie nach dem Lesen den Inhalt des Textes
mandlich in der Form einiger Ratschlage wieder.
Rita. Ich habe heute eine Priifung.
Horst. Ist die Priifung schwer?
Rita. Ja. Die Prifung ist schwer.
Horst. Ich wiinsche dir Hals — und Beinbruch (pasr.: Hu myxa Hu
nepa).
Rita. Danke schon.

Panik vor Prufungen
Kurz vor der Prifung wird die Zeit immer knapp, deshalb ist es umso
wichtiger, dass man sich die wenige Zeit gut einteilt. Es bringt
nichts, jeden Tag siebzehn Stunden zu lernen und dann am Tag der
Prifung zusammenzubrechen. Vielmehr sollte man sich einen guten
Zeitplan machen und sich auch regelmaRig kleine Belohnungen gén-
nen, auf die man sich freuen kann und die einen durchhalten lassen.
Darum: detaillierten Stundenplan schreiben und sich mdglichst ge-
nau an ihn halten.
Zum Beispiel so: 7.30 Uhr: aufstehen, friihstlicken, duschen, anzie-
hen. 8.30 Uhr: Einkdufe, Arztbesuche oder joggen. 9.30 bis 12.30
uUhr: lernen mit hdchstens zwei zehnminiitigen Pausen. 12.30 bis
13.00 Uhr: Mittagessen. 13.00 bis 13.20 Uhr: zur Belohnung Mit-
tagsschlaf. 13.20 bis 16.54 Uhr: lernen mit zwei zehnminutigen Pau-
sen. 16.55 Uhr: zur Belohnung Simpsons gucken. 17.30 Uhr: joggen,
dann duschen. 18.15 bis 20.30 Uhr: lernen ohne Pause. 20.30 Uhr:



44

Abendessen. 21.15 Uhr: Abendspaziergang. 23.00 Uhr: zum Ein-
schlafen Harald Schmidt gucken.
Wiahrend der Lernphasen: keine Telefonate, keine Putzanfalle, keine

Musik, kein Fernsehen.

Aufgabe 4. Lernen Sie hier die unterschiedlichen Bezeichnungen
flr verschiedene Veranstaltungen an den Universitdéten Ham-

burg kennen.

die Vorlesung

Veranstaltung, die allen Studentinnen im
Grund und Hauptstudium zugénglich ist.

In ihr werden von einem Professor ausge-
suchte Sachgebiete oder Problembereiche
zusammenhéngend dargestellt, auch un-
publizierte Forschungsergebnisse vermit-
telt und eigene, gegebenenfalls kontroverse
Lehrmeinungen und Methoden vorgestellt.

das Einfiihrungsseminar

Kurs im Grundstudium, in dem Arbeits-
techniken und Grundwissen vermittelt
wird.

das Proseminar

Veranstaltung im Grundstudium, in der
nach den Teilbereichen des Studiums spe-
zifisches Wissen vermittelt wird.

das Hauptseminar

Veranstaltung zur Vertiefung des Wissens
fir Studierende nach dem Grundstudium.

das Kolloquium

Veranstaltung, die den Studierenden die
Mdglichkeit bietet, sich auBerhalb der
Pflichtseminare mit charakteristischen
Themen und Methoden des Faches vertraut
Zu machen.

die Ubung

Veranstaltung, die allen Studierenden of-
fen steht, um ihr Wissen zu festigen und zu
erweitern.

das Hauptstudium

Studienabschnitt nach der
Zwischenprifung.
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die Zwischenpriifung Leistungsnachweis, der obligatorisch ist,
um das Hauptstudium beginnen zu kénnen.

das Oberseminar Veranstaltung fir Studierenden, die in der
Examensphase sind. Sie dient den Studie-
renden, um ihre Magister und Promotions-
vorhaben zu diskutieren.

das Grundstudium Erster groRerer Teilabschnitt des Studiums.

das Praktikum Eine auf das Fach bezogene berufliche Ta-
tigkeit, die im Rahmen einer Ausbildung
innerhalb der Hochschule durchgefiihrt

wird.

das Forum Veranstaltung, bei der ein geeigneter Per-
sonenkreis Uber fachrelevante Probleme
diskutiert.

das Laboratorium Einrichtung flir experimentelle wissen-

schaftliche Arbeit im Bereich der Natur-
wissenschaft und Medizin. Studierende
lernen dort, sich durch Experimente mit
wissenschaftlichen Fragestellungen ihres
Faches zu beschaftigen.

Aufgabe 4A. Nennen Sie jene Veranstaltungen (der Begriffsbe-
stimmungen nach), die fur unsere Hochschule typisch sind und
jene, die nicht typisch sind.

Aufgabe 5. Erzahlen Sie den Text «Mein Studium an der Hoch-
schule» nach.

TEST

Aufgabe 1. Lesen Sie den Text und Iésen Sie die Aufgaben.
Lernen: Lust oder Last?

Manche Hirnforscher gehen heute davon aus, dass der Mensch Uber

eine Art «Kapiertrieb» verfugt. Das bedeutet: AuRer den angebore-

nen Trieben wie Essen oder Fortpflanzung hat die Natur den Men-

schen noch mit dem Lerntrieb ausgestattet. Demnach wére der
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Mensch von Geburt an bestrebt, Einzelheiten zu einem Ganzen zu
fiigen und neue Verknlpfungen zu erkennen — also zu lernen. Beim
Lernen werden im Gehirn sogenannte Botenstoffe ausgeschiittet, die
einen chemischen Ablauf ausldsen, an dessen Ende im Kdrper ein
Glicksgefihl entsteht. Lernen kann demnach Vergnigen bereiten.
Die Lern- und Gehirnforschung hat herausgefunden, dass ein wichti-
ger Aspekt beim Lernen eben dieses Glicksgefihl ist, das sich auto-
matisch bei Lernerfolgen einstellt. Die Forschung konzentriert sich
heute auf den Vorgang des Lernens und auf den Antrieb, der zu
Lernerfolgen fuhrt. Viele Wissenschaftler vertreten inzwischen pro-
vokativ die These, dass jemand, der von der Arbeitsweise des Ge-
hirns nichts versteht, auch keine Ahnung davon haben kann, wie
Kinder am besten lernen. Sie fordern deshalb eine starkere Beriick-
sichtigung der wissenschaftlichen Erkenntnisse aus der Hirnfor-
schung bei den Lernprozessen und im Lernalltag an den Schulen.
Allerdings liefert die moderne Gehirn- und Lernforschung in vielen
Fallen oft nicht mehr als eine Bestatigung langst bekannter padago-
gischer Weisheiten. Das Ergebnis der Wissenschaftler, dass Lernen
mit Lust verknlpft sein kann und angenehme Erlebnisse besser als
unangenehme erinnert werden, erkannten Padagogen schon vor (ber
dreihundert Jahren. Eine weitere Erkenntnis der Forscher ist, dass in
den ersten Lebensjahren die Grundlagen fir spétere Lernerfolge ge-
legt werden. Diese Weisheit findet sich zum Beispiel in dem altbe-
kannten Spruch: «Was Hénschen nicht lernt, lernt Hans nimmer-
mehr». Auch eine andere wichtige Botschaft aus der Lernforschung
ist alt: Informationen werden dann am effektivsten verarbeitet, wenn
sie auf moglichst vielféltige Weise — z. B. gesungen, gereimt, gemalt
— alle Sinne anregen. Diese Einsicht entspricht genau dem, was Leh-
rer bereits vor Uber zweihundert Jahren forderten, dass namlich Ler-
nen mit Kopf, Herz und Hand erfolgen misse. Die modernen wissen-
schaftlichen Erkenntnisse in Bezug auf das Lernen sind also nicht so
neu, wie sie vielleicht auf den ersten Blick erscheinen. Und sie ent-
sprechen im Wesentlichen den Vorschlagen, die Padagogen seit
Jahrzehnten machen. Die geforderten Reformen an der Schule sollten
folgende Aspekte betreffen:

. Anstatt den Schilern méglichst viel Lernstoff einzutrichtern,
sollten sie zum eigenen Probleml@sen angeregt werden.
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. Ferner sollten Schiler im Selbstversuch die Grenzen von
Erfolg und Misserfolg ausprobieren kénnen.
. Daneben sollte ganz besonderes Gewicht auf die Entwick-

lung von Lernstrategien gelegt werden. Denn bereits in einer friihen
Phase, das heildt im Vor- und Grundschulalter, kénnen Kinder lernen
zu lernen.

. Eine weitere Forderung ist, dass bereits in der Grundschule
klare Leistungsstandards und Grenzen gesetzt werden.
. AuRerdem sollte bei der Vermittlung des Lernstoffes unbe-

dingt darauf geachtet werden, dass die Gehirne der Schiler zwar an-
geregt, jedoch nicht mit zu vielen Reizen Uberlastet werden. Auch
wenn die Kinder aus ihrem Alltag genau an diese Reizflut durch Vi-
deo, Fernsehen oder Computer gewdhnt sind, kann sich ein Zuviel an
Eindriicken negativ auf das Lernen auswirken.

. Ganz besonders wichtig ist, dass Schler individuell gefor-
dert werden sollten, da das Lernen von vielen Faktoren — kultureller
und sozialer Kontext, Motivation, personlicher Lernstil, Erfahrungen,
Vorkenntnisse usw. — abhéngt. Nur wer sich verstanden und betreut
fiihlt, arbeitet gerne mit.

Wenn all diese Forderungen in der Schulrealitit erfolgreich umge-
setzt werden, dann kann sich auch die Erkenntnis der Gehirn- und
Lernforscher bestatigen, ndmlich dass Lernen mit einem Glicksge-
fahl verbunden ist — und das sogar in der Schule. Das ware fiir alle
Beteiligten, aber doch vor allem fur die Kinder, ein groRer Erfolg.

Aufgabe 1A. Nennen Sie die richtige Antwort (A, B oder C).
Muster: Der Anreiz zu lernen

A. besteht bei jedem Menschen.

B. entsteht kurz nach der Geburt.

C. ist schwécher als der Anreiz zur Nahrungsaufnahme.
richtige Antwort: A

1. Aus Untersuchungen weil3 man, dass
A. Lernen zu Wohlbefinden fihrt.
B. Lernerfolge automatisiert werden kdnnen.
C. man besser lernt, wenn man sich wohl fuhlt.
2. Die Wissenschaftler erforschen,
A. in welchem Alter man am besten lernt.
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B. wie Kinder lernen.
C. wie und warum der Mensch lernt.
3. Die neuen Untersuchungsergebnisse
A. stimmen mit alten Thesen (berein.
B. verbinden alte und neue Erkenntnisse.
C. widerlegen bekannte Erfahrungen.
4. Die Gehirn- und Lernforschung stellt fest, dass positive
Eindricke
A. kiirzer im Geddchtnis verankert werden als negative.
B. langer im Gedachtnis gespeichert werden als negative.
C. ungeféhr gleich lang im Gedéachtnis bleiben wie negative.
5. Wissen pragt sich am besten ein, wenn
A. den Schiilern der Sinn des Lernens klar gemacht wird.
B. der Lernstoff auf unterschiedliche Art prasentiert wird.
C. der Lernstoff von Lehrern interessant dargestellt wird.
6. Schulern soll vermittelt werden,
A. wie man erfolgreich vorhandenes Wissen nutzen kann.
B. wie man méglichst viel Lernstoff effektiv verarbeitet.
C. wie man selbst Losungswege findet.
7. Lehrer und Gehirnforscher fordern, dass
A. die Lernphasen in der Grundschule zeitlich begrenzt werden.
B. in den weiterflihrenden Schulen Leistungsstandards gesetzt wer-
den.
C. mdglichst frih vermittelt wird, wie man lernt.
8. Beim Lernen sollte den Schilern
A. der Alltag als Vorbild dienen.
B. nicht zu viel auf einmal présentiert werden.
C. moderne Technik zur Verfugung stehen.
9. Man sollte starker darauf achten, dass
A. die Schiler im Unterricht mitarbeiten.
B. jeder einzelne Schiler unterstiitzt wird.
C. die Schuler motiviert werden.
10. Das Ziel der Reformen ist, dass
A. den Kindern das Lernen Spall macht.
B. die Kinder mit Erfolg lernen.
C. Kinder bessere Noten bekommen.
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LEKTION IV. MEINE VIER WANDE
(HAUS - WOHNUNG)

Muandlicher «Aufwarmer»

In einem kleinen Apfel

In einem kleinen Apfel, da sieht es lustig aus.

Es sind darin funf Stuibchen, grof wie in einem Haus.
In jedem Stiibchen wohnen

Zwei Kernchen, braun und Kklein,

sie schlafen dort und trdumen

vom warmen Sonnenschein.

Wenn wir den Apfel essen

Dann kommen sie heraus.

Wir tun sie in die Erde

im Garten vor dem Haus.

Dann wird aus jedem Kerne

ein Baum, der wéchst heran.

Ein Baum mit griinen Blattern

und vielen Apfeln dran.  (nach Stephan Pflicht)

Wortschatz zum Thema:

Haus, das — nom

Wohnung, die — keapTupa

Zimmer, das — xoMHara
Wohnzimmer — roctunas, o61ast KOMHaTa
Kinderzimmer — nerckas
Schlafzimmer — cnanpHas komHaTa
Badezimmer (das Bad) — sannas
Arbeitszimmer — kabuner

Kiiche, die — kyxus

Toilette [to:a:-], die— tyaner

Flur, der - xopuaop, mpuxoxas
Tir, die — aBepn

Treppe, die — nectHuna

Aufzug, der, Fahrstuhl, der — mudr
Fenster, das — okHo

Fussboden, der — mon
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Decke, die — moTonok

Mobel, das, meist Pl. — me6ens

Schrank, der — mxad

Tisch, der — crox

Stuhl, der — cryn

Sessel, der - kpecio

Sofa, das — nuBan

Stock, der — stax

im Erdgeschoss — na mepBom ataxe; im ersten Stock (im zweiten
Stock) — na Bropom (Tperbem) sTaxe

Teppich, der — koBép

einrichten — ycrpauBath, 00ycTpanBath

besuchen — nocewmars, HaBewaTL

einladen — npurnamars

mieten: Miete, die — apenioBath, apeHHas 1J1aTa
vermieten — ciaBath (KBapTHPY, KOMHATY) B apeHIY
aufrdumen — npubupars, neaath yOopKy

Aufgabe 1. Schreiben Sie aus dem Text «Meine Wohnung»
Worter und Wendungen zum Thema heraus und erklaren sie
deren Bedeutung.

Aufgabe 2. Bringen Sie die S&tze in Ordnung!

FRAU SCHULZ HAT EINE MODERN EINRAUMWOHNUNG
DAS WOHNZIMMER IST VIER METER FUNFZIG LANG UND
DREI METER DREISSIG BREIT DIE KUCHE IST NUR ZWEI
METER SECHZIG LANG UND ZWEI METER ZWANZIG BREIT
DIE RAUME SIND NUR ZWEI METER FUNFUNDSECHZIG
HOCH DIE WOHNUNG IST MIT BAD UND KORRIDOR
DREISSIG KOMMA VIER QUADRATMETER GROSS

DAS TEXTVERSTANDNIS

Aufgabe 1. Lesen Sie den Text und versuchen Sie ihn ohne Hilfe
des Worterbuches zu verstehen.

Meine Wohnung
Ich bin Klaus Mayer. Ich und meine Familie wohnen in der Stadtmit-
te in einem Hochhaus, wir haben eine Dreizimmerwohnung im ersten
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Stock. Sie ist sehr gemutlich, aber nicht grofl. Die Wohnung ist
schon langst zu Klein flr unsere Familie, die aus sechs Personen be-
steht. Friher hat sie ausgereicht, aber als mein Bruder geheiratet hat
und mit seiner Frau bei uns geblieben ist, ist sie zu klein flir uns. Die
Familie meines Bruders hat vor sechs Monaten Nachwuchs bekom-
men und bewohnt jetzt das Wohnzimmer. lhr Sohn ist manchmal
sehr laut, aber wir freuen uns tber ihn. In den anderen Zimmern sind
meine Eltern und ich. Mein Zimmer ist nicht groB, aber dafir bin ich
allein darin. Ich habe da alles, was ich flr den taglichen Bedarf brau-
che. Vor dem Fenster ist ein Schreibtisch mit einem Computer, da-
neben ist ein Blcherregal mit meinen Lehrbichern. In der Schrank-
wand steht ein Fernseher, eine Stereoanlage und viele Bucher, die ich
gern lese. Ich habe ein Bett und einen Teppich auf dem FulRboden.
Mein Zimmer versuche ich jeden Samstag selbst aufzurdumen, aber
manchmal habe ich dafiir keine Zeit und das Zimmer bleibt so, wie
es ist bis zum nachsten Samstag. Die Eltern wohnen im Schlafzim-
mer. Da haben sie nur einen Kleiderschrank, ein Tischchen mit ei-
nem Spiegel und ein Bett. Wir haben noch einen Flur, wo ein grof3er
Kleiderschrank, eine Kommode und eine Garderobe stehen. An der
Wand sind ein grof3er Spiegel und ein Bild. Die Kiiche ist modern
eingerichtet. Da haben wir auRer dem Gasherd und einem modernen
Kihlschrank, einen Fernseher und ein Radio. Das Telefon ist auch in
der Kiiche. Wir sind gern in der Kiiche, da Mutter oft backt oder et-
was Schmackhaftes zubereitet. Nach dem Abendessen sitzen wir
lange an unserem Esstisch in der Kiiche und unterhalten uns tiber den
vergangenen Tag. Mein Bruder hat vor, eine Wohnung zu kaufen,
aber die sind sehr teuer, und mein Bruder kann es sich noch nicht
leisten. Die Mieten sind auch zu hoch. Wir sparen alle fur eine Woh-
nung fir seine Familie. Wenn ich grof3 bin, mdchte ich ein Haus ha-
ben. Da wirde ich unbedingt einen Hund und eine Katze halten,
denn ich liebe Tiere Uber alles. Mein Traumhaus misste einen Keller
mit einem Hobbyraum haben. Ich mochte in meinem Haus ein Ess-
zimmer mit einem grof3en Esstisch haben. Vor dem Haus mdchte ich
gern einen Garten mit vielen Blumen und einem Rasen oder eine
Wiese haben. Das Haus miisste auBerhalb der Stadt liegen. Fiir mein
Auto mdchte ich eine Garage haben. Mein Traumhaus misste unbe-
dingt auch ein Gastzimmer haben, wo ich meine Gaste unterbringen



52

kénnte. Heute aber versuchen wir, mit unserer Wohnung auszukom-
men und Streit zu vermeiden.

Texterlauterung:

ausreichen — ObITH JOCTATOYHBIM

Nachwuchs bekommen — moxy4nTs OIOIHEHHE B CEMbBE
auskommen mit Dat. — 06xoautscs

Aufgabe 1A. Finden Sie im Text Antworten auf folgende Fragen:

1) Warum ist die Wohnung zu Klein fir diese Familie?

2) Wie sieht das Kinderzimmer aus?

3) Wo wohnen die Eltern? Warum?

4) Warum sind sie oft in der Kiiche?

5) Was hat der Bruder vor? Warum geht es nicht so schnell?

6) Wovon traumt der Autor des Textes?

7) Ist so eine Wohnsituation typisch flr viele Familien in un-
serem Land?

8) Welche Nachteile hat das gemeinsame Leben von zwei Fa-
milien?

Aufgabe 1B. Finden Sie Aquivalente im Text:

1) Ms1 xuBéM B HEHTpE ropojia B BbICOTHOM nome. Hamia
TpEXKOMHATHAS KBapTUpa pacnosiokena Ha Bropom staxe (1)/

2) Tam y MeHs €CTb BCE, UTO MHE HYKHO JJIsl XKH3HH.

3) B cBoeit koMHaTE s CTaparOCh MPUOUPATHCS CaM KaXAyIo
cy000Ty.

4) Moti Opat X04eT KynuTh KBapTHPY, HO OHU OYEHb JJOPOTHE,
U TIOKa OH HE MOXKET ce0e ITOTO MO3BOJIHTb.

5) A ceituac MBI cTapaeMcsi 0OXOJUTHCSI TOW KBapTUPOH, KO-
TOpas y Hac ecTh, U u30erarh ccop.

Aufgabe 2. Setzen Sie eins der folgenden Substantive ein:
(a) Dreizimmerwohnung, (b) Stadtmitte, (c) Nachwuchs, (d) Zim-
mer, (e) Essen, (f) Traumhaus, (g) Mieten, (h) Gastezimmer

1) a) Wo wohnst du? Ich habe dich in unserem Hof schon lan-
ge nicht mehr gesehen.

b) Ich habe mir eine ... aulerhalb der ... gekauft und bin
umgezogen.
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2) a) Kann man dort auch eine Wohnung mieten?

b) Na klar. Die ... sind dort ganz glinstig.

3) Wir missen eine grofere Wohnung mieten, vor einem Mo-
nat haben wir ... bekommen.

4) Wir brauchen mindestens noch ... dann wirden wir mit der
Wohnung zufrieden sein.

5) In meinem ... mdchte ich gern ein groRes Esszimmer haben.

6) Sie missen leider in meinem Arbeitszimmer schlafen, denn
wir haben kein ...

7) Abends bereiten wir zusammen ein leckeres ... und sitzen
auch danach noch eine Weile am.

ZUSAMMENHANGENDES SPRECHEN:
AN GESPRACHEN TEILNEHMEN

Aufgabe 1. Inszenieren Sie das Umfrage «Und wie wohnst du so —
in Minchen?» Wenn Sie ein Wort nicht kennen, schauen Sie im
Worterbuch nach und notieren Sie die Bedeutung.

Natalie (25) wohnt seit zwei Jahren in Mlnchen und arbeitet dort in
einem Café.

Wie wohnst du?

Ich wohne mit einer Freundin in einer 2er-WG (Wohngemeinschaft).
Wir bezahlen monatlich 820€ fur 55 m2. Und weil ich mir das groie-
re Zimmer geschnappt habe, zahle ich auch etwas mehr Miete. Wel-
che Vorteile hat das WG-Leben?

Dass man nicht allein ist. Ich finde es schdn, sich am Abend gegen-
seitig zu erzdhlen, was tagstiber passiert ist. Eine 5er-WG waére aller-
dings nichts fur mich. Dieses stdndige Kommen und Gehen kann
schnell mal in Chaos ausarten.

Kauft ihr gemeinsam ein?

Einen strikten Plan haben wir nicht. Mal kaufe ich ein, dann wieder
meine Mitbewohnerin. Da wird nicht jeder Cent aufgerechnet.

Der Wohnungsmarkt in Minchen ist ziemlich Uberlastet. Wie
lange hast du gesucht?

Zwei Monate. Am besten sucht man sich erst einmal eine
Zwischenmiete (Anm. der Red.: Leute, die ihre Wohnung gerade
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nicht bendtigen, vermieten diese (bergangsweise) und sucht dann
in Ruhe vor Ort. Dann ist auch der Druck weg.

Johannes (19) ist im Herbst zum Studium nach Miinchen gekommen.
Wie wohnst du?

Ich habe das Glick, in der Wohnung meiner Mutter wohnen zu kén-
nen — bislang noch allein. Da zieht jetzt aber noch ein Bekannter ein.
Wir wollen eine WG griinden.

Davor hast du bei deiner Familie gewohnt. Inwiefern unterschei-
det sich das Leben allein vom Leben bei den Eltern?

Ich muss mich nicht mehr an so viele Regeln halten, das ist natiirlich
angenehm. Auf der anderen Seite muss ich mich jetzt um Dinge wie
einen Internetanschluss oder die Stromrechnung selbst kimmern.
Aber dadurch wird man selbststandiger.

Vivian (18) hat letztes Jahr Abitur gemacht und wohnt in einem Vor-
ort von Munchen.

Wie wohnst du?

Ich wohne noch bei meinen Eltern. Wir haben ein Haus mit Garten.
Ich habe ein schones, groRes Zimmer und viel Platz fir mich.
Du fangst nachstes Jahr an, in Miinchen Biotechnologie zu stu-
dieren. Ziehst du dann aus?

Nein, ich bleibe zu Hause, weil das viel glinstiger ist. Es ist nicht
ganz einfach, bezahlbare Wohnungen in Unindhe zu finden. Wenn
man aus Minchen kommt, ist es am schlausten, wahrend des Studi-
ums bei den Eltern zu bleiben.

Welche Nachtteile hat das Wohnen bei den Eltern?

Fir mich keine, weil ich mit meinen Eltern gut klar komme.
Woas wilrdest du jungen Leuten raten, die gerade auf Wohnungs-
suche sind?

Ich wirde mir ein Zimmer in einer WG oder in einem Studenten-
wohnheim suchen und dazu ganz beharrlich die wichtigsten Internet-
seiten durchforsten.

Aufgabe 1A. Beantworten Sie die Fragen: Wer sind die Perso-
nen? Wie alt sind sie? Wo wohnen sie? Wie finden sie ihr Woh-
nen?
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Aufgabe 2. Schauen Sie sich die Bilder an und lesen Sie den Ale-

xanders Brief. Welches Zimmer ist sein Zimmer? Wahlen Sie die
richtige L6sung.

Cieber Michatl
wie geht's ie? ir geR’s primal

mgestelli! Wie mein ZH ssight? Pass auf, ick

ine Mbelu tmhmmmmlmau “

m’ﬁ:ﬁn max reinkgumt, siehit o finks mft:; m:;uun ,:m:,:; o
i ni.mmnfmﬁmmeummm an _

W::‘::'mwﬂ'ﬁf“ fauf dem Schreibtisck J'ircupuuf_} wfuﬁm&":ﬁu ::; ::

nuﬂm&rmumgtmwd.mmfmﬁemwmﬁwm

iﬂﬁmﬁjuﬁﬂhfwmﬂﬁirmu&ummm

) ) it
Alea, ezt fast du sicherfich eine Afinung, wkmmmnwﬂlwm&mﬁ te
auich mal dein Zimmer!

®@is bold,

Alexgnder
L—

DAS PRODUKTIVE UND KREATIVE SCHREIBEN

Aufgabe 1. Bringen Sie die Satze in Ordnung!
HERR FISCHER FAHRT ZU SEINEM SOHN, UM IHM BEIM
UMZUG ZU HELFEN. IN DER WOHNUNG STEHEN NOCH
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KISTEN UND EIN PAAR MOBEL. SIE FANGEN AN, ALLES
ZUM LASTWAGEN ZU BRINGEN. ABER DANN GIBT ES EIN
PROBLEM MIT DEM KUCHENSCHRANK. ER IST HOHER ALS
ZWEI METER UND SEHR BREIT. DER SOHN GLAUBT NICHT,
DASS SIE IHN TRAGEN KONNEN. ABER SIE SCHAFFEN ES
DOCH.

Aufgabe 2. Kurt hat einen Grundriss von seiner Wohnung mit
den Namen der R&dume darauf gezeichnet. Beschreiben Sie, wel-
che Raume sich in seiner Wohnung befinden.

[ Halkon
B N
" == U
- Wﬁlm‘:;\'mer‘ IE%qzmme
Karridar
= /M o |
= Mein C EE&_E )
= Zimmar i
== =

Aufgabe 2A. Zeichnen Sie den Grundriss und die Raumauftei-
lung ihrer Wohnung (Ihre Traumwohnung oder Elternwoh-
nung).

ZUSAMMENHANGENDES SPRECHEN: DER MONOLOG

Aufgabe 1. Lesen Sie den Text und versuchen Sie ihn zu verste-
hen. Wenn Sie ein Wort nicht kennen, schauen Sie im Worter-
buch nach und notieren Sie die Bedeutung.

Zettel aus dem Wohngemeinschaft (WG)
Gesammelte Zettel aus WGs und was sie (ber ihre Schreiber und
deren Wohnsituation aussagen, sind extrem lustig und auch ein biss-
chen bose.
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Wer schon einmal in einer WG gewohnt hat, die keine dieser (so-
wieso nur im Fernsehen vorkommenden) Kuschel-Gemeinschaften
(eine Wohngemeinschaft, deren Bewohner sich gerne mogen, gegen-
seitig helfen, unterstiitzen und nett zueinander sind) ist, kennt sie: die
zahlreichen Zettel mit mehr oder weniger aggressiven Botschaften,
die immer ein Bewohner seinen anderen Mitbewohnern mitteilt.
Manchmal geht es ums Essen («Katrins Joghurt!»), manchmal um
die Lautstirke («Kannst du bitte deinen Wecker nach dem ersten
Klingel-Intervall ausschalten?») und in den ganz kritischen Fallen
lauft irgendwann die gesamte Kommunikation nur noch tber Post-It-
Notes (kleines Stlick Papier/kleiner Zettel, meistens in gelber Farbe)
ab. Spéatestens dann sollte man sich schleunigst (sehr schnell) einen
neuen Schlafplatz suchen und den passiv-aggressiven Mitbewohnern
schon den Vogel zeigen (mit dem Zeigefinger an die Stirn tippen, um
zu zeigen, dass man jemanden fir verriickt halt).

Solche Zettel kénnen extrem unterhaltsam sein. Das hat zum Gliick
die Autorin Anna Hagan erkannt und sie gesammelt. Dann hat sie
ihre Freunde und Bekannten um Zettel angeschnorrt (bei j-m um et-
was betteln) und am Ende ist ein Buch mit dem schénen Titel «Ich
brauchte den Schinken. Wirklich!» herausgekommen.

Aus dem Buch:

Zettel 1: «TUr zul»

Zettel 2: «VERMISST wird mein Teller! Er ist groB, weif3, mit einem
schwarzen Rand, auf dem weiRe Blumen sind! Bitte bei Anke abge-
ben! Danke!»

Zettel 3: \WEG VON MEINEM KUHLFACH! Frag; sag Bescheid,
wenn du was willst!!!»

Zettel 4: «Bitte nach dem Duschen die Haare aus dem Abfluss ent-
fernen! ...damit geht es gut! [Klopapierrolle]»

Zettel 5: «Das Radio NICHT direkt unter die Dusche halten und
nicht unter Wasser tauchen!»

Zettel 6: «Finger weg vom Fremdessen! Versuch es mal mit Fra-
genl»

Zettel 7: «Du bist schlimmer als der Tod. Warum ist mein Bett so
feucht?»

Zettel 8: «Du, ich hab den Abwasch, den du schon vorgestern machen
wolltest, einfach mal in dein Bett gelegt. Nur, dass du Bescheid weif3t.
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Ciao — Heike»
Zettel 9: «An alle: Bitte zwischendurch 6fter mal den Bio-Mull weg-
bringen, wir haben standig Besucher!»

Aufgabe 1. Zwei deutsche Méadchen (Madels), Melanie und Tina,
haben ein freies Zimmer und suchen einen Mitbewohner. Sie ha-
ben dazu Poster an der Universitat aufgehangt. Lesen Sie das
Poster «Mitbewohner gesucht» aufmerksam durch!
Hey Leute,
wir, eine Psychologiestudentin und eine Krankenschwester, haben
ein freies Zimmer zu vergeben. Wir sind lebenslustige Mé&dels und
suchen einen netten jungen Mann flr unsere Wohngemeinschaft. Wir
verbringen unsere Abende gerne zusammen mit Kochen oder bei ei-
nem Glas Wein — wir sind also keine Zweckgemeinschaft — #/
Unser neuer Mitbewohner sollte nicht rauchen und kein Problem mit
Geschirrspulen haben. Das Zimmer ist 16gm groR, hat ein groRes
Fenster und ist nicht mobliert. Wenn du Interesse hast, dann melde
dich doch bei uns!
Melanie und Tina

*Zweckgemeinschaft: Eine Zweckgemeinschaft ist eine
Gruppe von Menschen, die aus rein finanziellen Griinden zusam-
menwohnt und keinen intensiven sozialen Kontakt miteinander
pflegt.

Aufgabe 2. Lesen Sie die Nachrichten, die auf den Anrufbeant-
worter von Melanie und Tina gesprochen wurden.

Anrufer 1: Hallo, mein Name ist Martin Kunert. Ich habe lhre An-
zeige gelesen und habe Interesse an dem Zimmer. Ich bin Architekt
und wohne in Hamburg. Ich wiirde das Zimmer nur drei Tage in der
Woche brauchen, da ich nur dienstags bis donnerstags im Biiro arbei-
te. Ich muss morgens immer sehr frih los und komme abends spat
nach Hause. Das einzige, was ich dann noch schaffe, ist eine Zigaret-
te zu rauchen. Ich bin also ganz unproblematisch. Bitte rufen Sie
mich doch zurtck... Auf Wiederhdren!
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Anrufer 2: Ja, hi, hier ist Susanne. Ich suche ein Zimmer und euer
Angebot hat sich wirklich gut angehort. Ich rauche nicht, trinke kei-
nen Alkohol und esse eigentlich, ja, jeden Tag nur Salat. Ich wohn'
zurzeit noch bei meinen Eltern und darum werde ich auch keine ei-
genen Mdbel mitbringen kénnen. Ich hoffe, das ist aber kein Problem
fir euch. Ach, Ubrigens, ganz wichtig: Abwaschen ist Uberhaupt
nicht mein Ding. Dabei brechen mir dauernd meine N&gel ab. Ruft
mich doch einfach mal zuriick, ok? Tschi'!

Anrufer 3: Hey Madels, ich bin's, Axel! Ich bin auf Wohnungssu-
che, weil ich gerade bei meiner Exfreundin ausgezogen bin und rufe
wegen eurer Anzeige an, ahm, ja, weil ich gerne euer Zimmer mit
meinen Maobeln flllen wiirde. Mein Hobby ist Kochen und Zigaret-
ten finde ich blod. Es ware schdn, wenn wir zuklnftig Weinabende
zusammen verbringen kdnnten! Meldet euch doch einfach mal bei
mir, wenn ihr denkt, ich kdnnte euer neuer Mitbewohner werden!
TschuR!

Aufgabe 3. Entscheiden Sie: Welcher der drei Anrufer wird
wahrscheinlich der neue Mitbewohner der beiden Madchen?
Zeichnen Sie als Hilfe eine Tabelle auf ein separates Blatt auf,
notieren Sie die Namen der Anrufer und kreuzen Sie die jeweili-
gen Eigenschaften an:

Eigenschaft ~ Anrufer 1: _ Anrufer 2: __ Anrufer 3:
mannlich

will keine Zweck-

gemeinschaft

Nichtraucher

splilt gerne

hat Mobel

Aufgabe 4A. Sehen Sie aufmerksam Annoncen in der Zeitung
durch.
Hauser

1) Reihenhaus, 4 Zi, Kiche, Bad, Gaste-WC, Hobbyraum,
Sauna im Keller, Garten, Garage, 126 m?, ab
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2) Praunheim ruhig wohnen und doch in der Stadt: | Favn,-
Haus, 5 Zimmer, Kiiche, 2 Béder, FuRbodenheizung Garten, Garage,
102m2. Miete € 1300

3) Traumhaus in Bergen-Enkheim 6 Zi., Wohnkiche,
Bad/WC, Dusche/WC, Sauna, Keller, Hobbyraum, 250mz2, ab sofort,
Miete € 1600
Bungalows

4) Bad Homburg Neubau, noch 66 Tage, dann kénnen Sie ein-
ziehen. Luxus-Bungalow Mit viel Komfort und 1500 mz2, 2 Béder,
Géste-WC, Hobbyraum, zwei Garagen
Wohnungen

5) 4-Zi., Seelbach 100 m2 + Dachterrasse, 2 Béder, ruhig, in
5-Familienhs., frei ab 1.2.

6) Maintal (15 km von City) Kinder willkommen: 4-Zi.,
105 m2, gr. Wohn-/Esszimmer, Siid-Balkon, Garage, ab sofort frei,
Miete €700

7) Neubau, 3V2Zi., Luxus-Ki., Bad Balkon, Tiefgarage, ca.
89mz2, Aufzug, 6. Stock, € 740

8) Frankfurt 4-Zimmerwohnung mit Kiiche, Bad/WC, Gaste-
WC, 2 Balkone 102 m2 + Keller u. Tiefgarage, Hausmeister. Miete €
950.

Aufgabe 4B. Erganzen Sie die Tabelle (auf ein separates Blatt).

Wie viele Was flr Garten? Wie Wie

Ne Wo? . «
Zimmer? R&ume? grol? | teuer?

1 |Reihenhaus Kiche, Bad, | ja 126 m2|€ 1200
Géste-WC,
Hobbyraum
Saunaim
Keller,
Garage

2 2 Bader,
Garage
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TEST
Aufgabe 1. Lesen Sie den Text und losen Sie die Aufgaben.

Die Sammelleidenschaft beim Menschen
Evolutionsbiologen beschaftigen sich mit der Sammelleidenschaft
des Menschen. Der Mensch sammelt die unterschiedlichsten Gegen-
stdnde, unabhdngig von ihrem materiellen Wert. Keineswegs stellt
das Sammeln lediglich das Anhdufen nutzloser Gegenstande zum
Zeitvertreib dar, wie gemeinhin angenommen wird. Vielmehr kommt
dem Sammeln in vielerlei Hinsicht eine wichtige Rolle zu.

Die Sammelleidenschaft kann am stéarksten in der Kindheit konsta-
tiert werden, in einem Alter, in dem Nutzlichkeitserwégungen noch
keine Rolle spielen kénnen. Kinder beginnen in der Regel schon
frah, oft unvermittelt und intensiv mit dem Sammeln. Das Sammeln
bestimmter Gegenstdnde muss also schon in der Kindheit etwas au-
Rerordentlich Wichtiges sein. Es lieB sich beobachten, dass Kinder
beim Sammeln sogar bereit sind, ihre guten sozialen Beziehungen zu
geféhrden. Das unterscheidet das Sammeln vom Spielen: Ein Spiel
wird zwar sehr intensiv betrieben, wird aber auch rasch wieder been-
det, wahrend das Sammeln oft Uber Monate und Jahre, nicht selten
ein ganzes Leben lang, anhélt. Offensichtlich handelt es sich hier um
ein Charakteristikum des Menschen. Beobachtungen in der Tierwelt,
insbesondere bei Menschenaffen, haben gezeigt, dass bei Tieren kein
Sammelverhalten festzustellen ist. Doch warum sollte ausgerechnet
die scheinbar so nutzlose Eigenart des Sammelns in besonderer Wei-
se menschentypisch sein? Und wie konnte dieses Verhalten Uber-
haupt entstehen, wenn es doch so offensichtlich ohne Nutzwert ist?
Fur die Evolutionshiologen sind solche Fragen eine grofle Heraus-
forderung. In einer bestimmten Hinsicht befindet sich das Sammeln
in bester Ubereinstimmung mit der lebendigen Natur: Beide charak-
terisiert die Vielfalt. Sammlungen bilden ausnahmslos Vielfalt ab.
Ohne Vielfalt keine Sammlung. Die blofRe Anhdufung von Gleichar-
tigem reizt einen echten Sammler nicht. In der Vielféltigkeit kdnnte
nun der Schliissel zum Ursprung des Sammelns zu suchen sein:
Sammeln ist das Organisieren von Vielfalt, eine Fertigkeit, der fur
die Menschen entscheidende Bedeutung zukommt und die vielleicht
deshalb schon von Kindheit an trainiert wird. Das menschliche Ge-
hirn entwickelt und strukturiert sich (iber das Sammeln von Daten,
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wie wir es im Computerzeitalter nennen wiirden. Wie bei einem
Computer bleiben Programme nutzlos, wenn ihnen nicht bestimmte
Daten zur Verfligung gestellt werden, um jene Verknipfungen zu er-
maglichen, die schlieBlich zu den gewiinschten Ergebnissen fiihren.

Aufgabe 1A. Nennen Sie die richtige Antwort (Ja/ Nein oder Text
sagt dazu nichts).

Beispiel 1: Viele Sammler interessieren sich besonders fur moderne
Kunst. — Antwort: Text sagt dazu nichts

Beispiel 2: Menschen sammeln Gegensténde, weil sie sich langwei-
len. — Antwort: Nein

1. Kinder denken nicht an die Verwertbarkeit ihrer Sammel-
objekte.

2. Kinder fuhlen sich sozial akzeptiert, wenn sie wichtige Ge-
genstande ansammeln.

3. Kinder riskieren beim Sammeln Streit untereinander.

4. Die Evolutionsbiologen fanden nur bei manchen Affenarten
einen Drang zum Sammeln.

5. Evolutionsbiologen interessiert in erster Linie der Nutzwert
menschlichen Verhaltens.

6. Sammlungen zeichnen sich durch ein breites Spektrum aus.

7. Ein Charakteristikum des menschlichen Gehirns ist es,
Wichtiges von Unwichtigem unterscheiden zu kénnen.

8. Die Fahigkeit, gesammelte Gegenstidnde zu kategorisieren,
nimmt mit zunehmendem Alter ab.

9. Sammeln ist eine Ubung fiir das Gedachtnis.

10. Die Fahigkeit, groRe Mengen von Informationen zu ver-
arbeiten fuhrte zur Entwicklung spezifisch menschlicher Kompe-
tenzen.
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LEKTION V. REISE

Mindlicher «Aufwarmer»

Wandern

Helle HOohen, griine Taler,

Weg und weg und Schritt und Schritt.

Junge Herzen, junge Lieder,

Junge Wiinsche wandern mit.

Wind durchflieR3t die weiten Fluren,

Wind durchflieRt und kisst auch mich.

Wie die weillen Wolken schweben,

Schwebe, wandere auch ich... (Hans Lorbeer)

Wortschatz zum Thema:
Abteil n—(e)s, —e - Kyme
anfahren (u, a) (S) — mombe3xkaTh, MPUOBIBATE (O TOE3/€ U T.IL);
angefahren kommen pasr. — npue3xaTh; MOAXOANUTH, IPUOIIIKATH-
cs: die StraBenbahn kam angefahren
Angebot n —(e)s, —e — mpeamoxkenwue, anbieten (0,0) — npeamaraTs
YTO-IN00
aufnehmen (a,0) vt BcTpeuarts, npuHuMaTh Koro-ii.: Géste aufneh-
men; dotorpadupoBaTh
Bahn f -, -en — 1. myTs, mopora; tpacca: die Bahn ist frei; 2. xemes-
Has Jopora; peiabcoBblid myTh: auf (mit) der Bahn fahren — exats mo
JKEJIe3HOM nopore
Bahnhof m — s Bahnhdfe — (;kee3nomoposkHBIiT) BoK3ai
begeben, sich (a,e) — ornpaBasTeCs, HATH
Berg m —(e)s, —e ropa: einen Berg besteigen, auf einen Berg stei-
gen — MoJAHUMATHCS Ha TOpY
besorgen vt — 3a60TuThCs (0 KOM-II., O YeM-IL.
bestellen vt (bei D) — 3aka3siBath (uTo-1., IIe-1., y KOrO-i.): WIr
haben zwei Fahrkarten bestellt
bieten (0,0) vt — 1. mpemmaraTs, IpeaOCTaBIATH (BO3MOKHOCTE)

Camper m —s, - aBTOTYpPHUCT
Eisenbahn f - JKeJIe3Has Jopora
Entfernungf-,-en -  paccrosmue, oTnaneHne

erholen, sich — otapixats, OTHOXHYTH
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erreichen vt — mocturaTs; den Zug erreichen — ycmers Ha Moe3x;
das Ziel erreichen — nocturartes nemnu

Fahrkarte f — (mpoe3nHoit) Ouner

Fahrrad n - BEJIOCHIIE]

Fahrt f -, -en — e3na; mmaBanwe, peiic; moe3Ka, MyTEIIECTBHUE;
Ferien pl — kaHukyBI; OTITYCK

Ferienheim n — 1om oTapixa; maHCUOHAT

Flughafen m —s —  adpoIopT, adPOAPOM

Flugzeugn —(e)s,—-e -  camoder

gelten (a,0) 1. vt — cTouTh, IEHUTHCS 2. Vi OBITH ACHCTBUTEIBHBIM,
umeTh cuiy: die Fahrkarte gilt nicht Guter HenelcTBUTEICH

Gepack n —(e)s, e — ©Oarax; mokiaxa

glinstig - ONaronpuATHBIN; PHUEMIIEMBIN

halten (ie,a) ocramasmuBarscs: — der Zug hélt hier finf Minuten
Insel f -,-n - OCTPOB; OCTPOBOK

Kulturbeutel m —s,- — cymka 1 TyaneTHBIX IPHHAUICKHOCTEH,
Hececcep

Kiste f-,-n  —  mopckoii 6eper, mobepexne

l6sen vt - eine Fahrkarte l6sen — mokynaTs 6miter
Luftfahrt f - MOJIET

nehmen (a,0) vt Platz nehmen — cects, ein Taxi nehmen — B3sTh TakcH
Preis m —es,-e - 1eHa: preiswert megoporoi

reisen (s) myTemecTBOBaTh, €3UTh;

schauen (auf A) — cmorpets, TIstaeTh (Ha KOro-i.), (Ha 4ro-i.); co-
3epmare uro-i.; hin und her schauen — rmsagers Mo CTOpOHaM;
zur Seite schauen — cMoTpeTh B CTOpOHY;

Strand m —(e)s, Strande — moGepexbe (Mopst), UK

Ticketn s, —s - (aBua) GumeT

uberfillen vt - nepenonusats: der Bahnhof ist Gberfullt
Ubernachtung f -, -en —  Houeska

Unterkunft f - , Unterkiinfte — mpuror, mpucranuie

Verpflegung f-,-en -  mmranme

Wanderer m-s, - IIYyTHHK, IyTEIIECTBEHHUK

Zeitangabe f-,-n - Jara; ykazaHue BpeMeHU

zelten — xxuts B manatke; Zelt n —(e)s, -e — mamarka
Zollkontrolle f — TamoxxeHHBIN T0CMOTP;
Zug m —(e)s, Zuge — moe3
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Aufgabe 1. Schreiben Sie aus dem Text «Ferien auf dem
Bauernhof» Worter und Wendungen zum Thema «Reise» heraus
und erklaren sie deren Bedeutung.

Aufgabe 2. Bilden Sie Beispielsatze mit den Wértern und
Wendungen aus dem Wortschatz zum Thema.

DAS TEXTVERSTANDNIS
Aufgabe 1. Lesen Sie den Text und versuchen Sie ihn zu verstehen.
Ferien auf dem Bauernhof

Ferien auf dem Bauernhof, das gibt es mindestens schon seit zwanzig
Jahren. Vor allem bei Familien mit kleineren Kindern und bei &lteren
Leuten sind sie sehr beliebt, weniger dagegen bei Jugendlichen. Im
letzten Jahr verbrachten mehr als 600.000 Deutsche ihre Ferien auf
dem Lande; fast die Halfte davon waren Kinder. Und die meisten
von ihnen waren sehr zufrieden, wie Reporter einer grof3en Tageszei-
tung herausfanden.

Vor allem gefielen diesen Feriengasten die freundliche Atmosphére,
die Ruhe, die Schonheit der Landschaft und nicht zuletzt das gute
Essen. Natdrlich spielt auch der Preis eine Rolle. Eine Familie mit
zwei Kindern gibt im Durchschnitt fur einen vierzehntdgigen Auf-
enthalt auf einem Bauernhof etwa 800 Euro aus. Das ist, verglichen
mit anderen Urlaubsangeboten, nicht teuer.

Die meisten Gaste wiinschen sich einen Bauernhof, der noch in Be-
trieb ist; und es ist besonders wichtig, dass Tiere da sind. Zu einem
richtigen Bauernhof gehdren eben Hihner und Génse, Schweine und
Pferde und auBerdem natirlich Kihe, damit die Kinder lernen, wo
die Milch herkommt. Fast alle G&ste kommen nadmlich aus Grofstad-
ten. Und Hunde und Katzen dirfen als Spielgefahrten fiir die Kinder
ebenfalls nicht fehlen. Sehr oft sind es denn auch die Kinder, die den
Vorschlag machen, die Ferien einmal auf einem Bauernhof zu ver-
bringen. Ungefahr 20.000 landwirtschaftliche Betriebe bieten in die-
sem Jahr in der Bundesrepublik Deutschland Betten fir Feriengéste
an. Die Zahl nimmt noch zu, denn die wirtschaftliche Lage auf dem
Lande ist sehr schwierig geworden. Viele Landwirte hatten ohne das
Geschaft mit dem Tourismus die Landwirtschaft langst aufgeben



66

mussen. Einige Landwirte verdienen durch den Tourismus so gut,
dass sie es nicht mehr nétig haben, ihre Felder zu bearbeiten. Sie sind
dann auch gerne bereit, ihr Land zu verkaufen. Manchmal will man
darauf Golfplatze, Hauser, Supermarkte oder sogar Fabriken bauen.
Doch solche Plane stoBen heute meistens auf den Widerstand der
Naturschutzer. Sie k&mpfen dafir, dass es in Deutschland wieder
mehr Gebiete gibt, wo Pflanzen und Tiere in natlrlicher Umgebung
ungestort wachsen und leben kénnen.

Auf einigen Bauernhtfen oder in ihrer N&dhe werden auch Sportmdg-
lichkeiten angeboten, vor allem Reiten, Tennis oder Schwimmen.
Aber die meisten Gaste ziehen es vor, sich auszuruhen und sich zu
erholen. Einige mochten auf dem Bauernhof mitarbeiten, doch das
haben die Landwirte im allgemeinen nicht so gern, denn dabei sind
schon zu viele Unfélle geschehen. Und wie erfahrt man, auf welchen
Bauernhéfen man Ferien machen kann? Man kann sich nattrlich bei
einem Reiseblro informieren, aber die meisten Feriengéste haben
durch Freunde oder Bekannte eine gute Adresse bekommen.

Aufgabe 1A. Prifen Sie, ob Sie richtig verstanden sind.
1. Die meisten Feriengaste ...
A. waren vor 20 Jahren das erste Mal auf einem Bauernhof
B. verbringen ihre Ferien immer auf dem Bauernhof.
C. Waren mit den Ferien zufrieden.
2. Was wird Uber die Feriengaste gesagt?
A. Die meisten Gaste waren altere Leute.
B. Jugendliche kommen besonders gern.
C. Fast die Halfte der Géste waren Kinder.3. Woher wissen wir,
dass viele Leute Ferien auf einem Bauernhof machen?
A. aus der Presse.
B. aus dem Fernsehen
C. von den Reisebliros.
4. Was wird Uber den Preis gesagt?
A. Kinder bezahlen nur die Halfte.
B. Andere Urlaubsangebote sind billiger.
C. Ferien auf dem Bauernhof sind nicht teuer.
5. Warum sind Ferien auf dem Bauernhof bei Kindern so
beliebt?
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A. Weil sie dort Tiere zum Spielen finden.
B. Weil sie die Tiere flttern durfen.
C. Weil sie ihre eigenen Tiere mitbringen durfen.6. Woher kommen
die meisten Feriengaste?
A. aus grossen Stéadten.
B. aus der ndheren Umgebung.
C. aus dem Ausland.
7. Was steht im Text?
A. Die Feriengdaste machen den Landwirten viel Arbeit.
B. Die wirtschaftliche Lage der Landwirte ist schlecht
C. Die Landwirte verkaufen ihr Land an die Naturschditzer.
8. Warum wollen einige Landwirte nicht mehr auf den
Feldern arbeiten?
A. Sie haben keine Zeit mehr.
B. Die Touristen bringen genug Geld.
C. Die Arbeit ist zu anstrengend.
9. Warum sollen die Géaste auf dem Bauernhof nicht helfen?
A. Es ist zu gefahrlich.
B. Sie richten zu viel Schaden an.
C. Sie sollen sich erholen.10. Was steht im Text?
A. In letzter Zeit kommen weniger Leute auf die Bauernhofe.
B. Immer mehr Menschen machen Ferien auf dem Bauernhof.
C. Die Zahl der Feriengaste bleibt konstant.

Aufgabe 1B. Wahlen Sie die richtigen Synonyme an:
1. ... spielt auch der Preis eine Rolle ...
A. der Preis ist egal
B. der Preis ist wichtig
C. Die Preise sinken
2. ... die Landwirtschaft 1angst aufgeben mussen.
A. bereits
B. natiirlich
C. unfreiwillig
3. ... in nattrlicher Umgebung ungestdrt aufwachsen und
leben konnen.
A. langsam
B. schnell
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C. unbehindert
4. ... fur die Kinder ebenfalls nicht fehlen.
A. ruhig
B. natirlich
C. auch
5. Doch solche Plane stol3en heute meistens auf Widerstand
der Natirschitzer.
A. Die Naturschitzer sin dagegen.
B. Die Natlrschitzer sind dafr.
C. Die Naturschutzer freuen sich.

ZUSAMMENHANGENDES SPRECHEN:
AN GESPRACHEN TEILNEHMEN

Aufgabe 1. Lesen Sie das Gespréach in Rollen, lernen Sie die Vo-
kabeln dazu.

Reisemaoglichkeiten
Sergej Petrow plant eine Reise nach Deutschland. Er hat da einen
Brieffreund, Thomas Schéafer, mit dem er heute per Telefon seine
bevorstehende Reise besprechen will.

Sergej: Hallo Thomas, wie geht’ s?

Thomas: Es geht schon, danke, Sergei. Wann kannst du nun kom-
men? Mach schnell! Ich hab™ zurzeit Ferien und kann dich auf deiner
Tour begleiten.

S.: Den Reisepass, die Kranken- und Unfallversicherung und das
Einreisevisum hab’ ich besorgt. Ich wei3 nur nicht, ob ich eine Fahr-
karte oder einen Flugschein nehmen soll.

Th.: Ich rate dir als Bahn-Flieger zu kommen.

S.. Bahn-Flieger?! Das ist mir neu. Was soll denn das heilten?

Th.: Das heifdt, du nutzt das Rail et Fly-Angebot der Airlines, eine
kostenglinstige und praktische Kombination von der Deutschen Bahn
(DB) und einer Linienfluggesellschaft.

S.: Das ist mir zu klug, Thomas!

Th.: Ach, was du nicht sagst! Mit so einem Ticket hast du dann das
Recht, fast in allen Zugen der DB von jedem deutschen Flughafen zu
jedem deutschen Bahnhof und zuriick zum Flughafen problemlos zu
reisen. Naheres erklare ich dir hier, wenn du da bist.
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S.: Danke, Thomas! Ich versuch’s. Starten wir also von Frankfurt
aus?

Th.: Ja, ich hab’ unsere Tour in Details ausgearbeitet. Als erstes
nehmen wir die S-Bahn. Sie verkehrt im Zehn-Minuten-Takt und
braucht vom Airport zum Hauptbahnhof nur elf Minuten. Da haben
wir sofort Anschluss zum ICE nach Berlin.

S.: Wieso denn ein Zug, Thomas! Ich rechnete wohl auf eine Reise
mit deinem Auto...

Th.: Siehst du, Sergej, die Autobahn ist zurzeit bei weitem nicht der
schnellste Weg, es kann da schon mal eng werden, ich meine Staus.
Und auBerdem mdchte ich dir unseren Intercity Express (ICE) pra-
sentieren. Das ware eine schone Reise fir dich mit einer Geschwin-
digkeit von 280 km/h (Kilometer pro Stunde)und modernstem Kom-
fort.

S.: Schon gut, Thomas. Ich verlasse mich auf dich. Sobald ich ein
Rail-Fly-Ticket besorgt habe, lasse ich dich davon wissen. Tschis!
Th.: Bis bald, Sergei! Viel Erfolg und guten Flug!

Erlauterung:

Kranken- und Unfallversicherung — memurmuckas crpaxoBka
Einreisevisum — Bu3a Ha Bbe3/

Bahn-Flieger — uemoBek, JKeIarolIHii BOCIIOIB30BATHECS KOMOUHHPO-
BaHHBIM OMIIETOM

Rail-Fly-Ticket — koMGHHMPOBaHHLIN OMIIET HA CAMOJIET U Ha MOE3.T
OT a3poropTa K MECTY Ha3HAUYCHUS U 00paTHO

kostenguinstig BeIroIHBI# 110 1IEHE

Stau — mpo0ka, 3aTop (Ha goporax). StoRzeiten Pl. wacer nuk
Geschwindigkeit — ckopocts, Tem

auf dich ist kein Verlass — Ha Te0st Heb3s MOIAraThCs

Aufgabe 2. Lernen Sie das Gesprach auswendig.
Aufgabe 3. Lesen und inszenieren Sie das Gesprach:

Wohin im Urlaub?
Anna: Hallo. Hier ist die Sendung: «GriiRe aus Deutschland» mit
dem Thema: «Wohin im Urlaub?»
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Ardhi: Hallo. Ach, Urlaub, Reisen ... ach ja ... man nimmt sein Zelt
und...

Anna: Wie bitte? Zelt? Camping? Oh nein!

Ardhi: Hm, was dann?

Anna: Man lasst ein Zimmer in einem Hotel reservieren ...

Ardhi: (verwundert) Ach? Ein Zimmer reservieren lassen? Im Hotel?
Du willst also nicht zelten? Kein Camping?

Anna: Nein. Und dann fliegt man... in den sonnigen Siiden.

Ardhi: Oder in den kihlen Norden. Sie horen jetzt Stefan. Stefan ist
23 Jahre alt und Student. Er hat seinen Urlaub in Norwegen ver-
bracht.

Anna: Norwegen — was kann man da wohl machen?

Stefan: Ja, in Norwegen ist die Landschaft besonders interessant und
reizvoll. Es gibt halt sehr klare Seen und Gebirge und Schnee und
Sonne. Alles gemischt. Und man kann dort zelten, wo man will, und
wandern und schwimmen gehen.

Ardhi: Das ist doch schén! Auf nach Norwegen!

Anna: Komm, héren wir jetzt Gerlinde.

Ardhi: Na gut. Gerlinde war im Suden, in Italien. Es hat ihr dort sehr
gut gefallen.

Anna: Aber Gerlinde driickt das ganz anders aus als Stefan.

Gerlinde: Also, es war... einfach supergut ... total so wildromantisch,
felsig, (ein) tolles blaues Meer und dann natiirlich die italienische
Pasta, hm, kostlich.

Ardhi: Ach, tbrigens, Italien. Goethe war auch in Italien. Da gibt es
doch dieses beriihmte Gedicht...

Kennst du das Land, wo die Zitronen bliihen?

Im dunklen Laub die Gold-Orangen gliihen?

Ein sanfter Wind vom blauen Himmel weht,

und ich nicht weil3, wie’s weitergeht.

Anna: Das Gedicht entstand wéhrend Goethes Italienreise von 1786
bis 1788.

Ardhi: Zwei Jahre Urlaub! Das fand Goethe sicher super!

Anna: Ja, und er fand Italien auch ganz toll.

Ardhi: Es hat ihm total gut dort gefallen.

Anna: Du alter Romantiker.
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DAS PRODUKTIVE UND KREATIVE SCHREIBEN

Aufgabe 1. Ubersetzen Sie schriftlich die Satze ins Deutsche.

A eme Hukornma He ObuT B 3amaaHoi EBpome u, ciemoBaTtenbHO, HE
HUMEI0 HUKAaKOro IpeACTaBIeHHs O KOMOMHMPOBAaHHOM OumiieTe Ha
camoneT u noe3a. [lo-moemy, 310 mpocto 310poBo! Kymun Takoi
Oouser u He Oecnokoiica OomnbIe HU 0 YeM. S yXe TOTOBIIOCH K I10-
€3JIKe: CJeJla]l 3arpaHIacriopr, Aelard MEIULUHCKYI0 CTPaxOBKYy H
n3yvyaro kapry I'epmannn. IlmanoB y MeHs odeHp MHoro. Hano
HEIPEMEHHO MTPOeXaTh Ha MEXAYTOPOAHEM HKCIIPECCE.

ZUSAMMENHANGENDES SPRECHEN: DER MONOLOG

Aufgabe 1. Welche Reisetypen gibt es? Ubersetzen Sie Worter
und erklaren Sie ihre Bedeutung:

Europareise, Fernreise, Rundreise, Busreise, Jugendreise, Traumrei-
se, Geschaftsreise, Auslandsreise, Winterreise, Gruppenreise, Stu-
dienreise, Senioren-Reise, Abenteuerreise, Sprachreise, Weltreise,
Eisenbahnreise, Hochzeitsreise, Erholungsreise, Tagesreise, Autorei-
se, Stédtereise.

Aufgabe 2. Was ist fur Sie im Urlaub wichtig? Stellen Sie min-
destens funf Satze mit diesen Wendungen zusammen.

einfach mal nichts tun, etwas lernen/einen Kurs machen, Menschen
kennen lernen, in der Sonne liegen und braun werden, Sport treiben,
mit Freunden zusammen sein, Sehenswirdigkeiten besichtigen, Zeit
fiir die Familie haben, gut essen und trinken, fremde Lander kennen
lernen.

Aufgabe 3. Zeigen Sie Fotos von lhrer letzten Reise und sprechen
Sie zum Thema «Meine letzte Reise».

1) Wann haben Sie diese Reise gemacht?

2) Wo war das?

3) Mit wem waren Sie auf der Reise?

4) Womit sind Sie zum Reiseziel gefahren?

5) Wo hat man Sie untergebracht?

6) Wie war das Wetter?
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7) Welche Erholungsmdglichkeiten gab es?

8) Welchen Eindruck hat diese Reise auf Sie gemacht?

9) Was Neues erfuhren Sie wahrend der Reise, was haben Sie
gelernt?

TEST
Was fur ein Urlaubstyp sind Sie?

Aufgabe 1. Lesen Sie den Test und wahlen Sie A oder B.

1. Welches Urlaubswetter mdgen Sie gerne?
A. Regen. Da kann ich den ganzen Tag in meinem kleinen Apparte-
ment sitzen und aus dem Fenster sehen. 1 Punkt
B. Ich liege lieber am Strand in der Sonne. Da werde ich schon braun
und erhole mich prima. 2 Punkte

2. Mdéchten Sie Thr Urlaubsland kennenlernen?
A. Nein. Ich will meine Ruhe haben und essen und trinken wie zu
Hause — dann geht es mir gut. 1 Punkt
B Natirlich. Neue Kulturen entdecken, Land und Leute kennen ler-
nen — das ist doch interessant. 2 Punkte

3. Wollen Sie gerne einige Sehenswurdigkeiten besichtigen?
A. Ja, sicher. Ich will doch nicht jeden Tag von morgens bis abends
nur am Strand liegen oder im Hotel sitzen. Ich mache gerne mal Aus-
fllige an interessante Orte. 2 Punkte
B. Schldsser, Kirchen, Museen, Wasserfalle, Hohlen — das ist doch
sowieso Uberall das Gleiche: teuer, langweilig, und viel zu viele Tou-
risten. 1 Punkt

4. Treiben Sie im Urlaub auch gerne etwas Sport?
A. Sport? Um Gottes Willen! Ich treibe zu Hause ja auch keinen
Sport — die Arbeit ist anstrengend genug. Im Urlaub will ich einfach
mal nichts tun. 1 Punkt
B. Ja klar. Schwimmen, Ball spielen am Strand, Rad fahren oder lau-
fen, das gehort doch einfach dazu. Im ndchsten Urlaub will ich viel-
leicht mal einen Tenniskurs machen. 2 Punkte

5. Wie wichtig ist Ihnen ein guter Service?
A. Zu Hause muss ich das ganze Jahr im Haushalt arbeiten. Im Ur-
laub will ich mal Zeit fiir Familie und Hobbys haben — da muss der
Service stimmen. 2 Punkte
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B. Service? Alles Quatsch. Ich kaufe selber ein, koche, spiile und
putze —dann muss ich mich nicht dauernd &rgern. 1 Punkt

6. Wie teuer darf Ihr Urlaub sein?
A. Mdglichst billig, am besten Sonderangebote. Viel Geld ausgeben
kann ich auch zu Hause, dazu muss ich nicht wegfahren. 1 Punkt
B. Das kommt darauf an. Ich habe nur einmal im Jahr Urlaub, der
darf dann schon etwas kosten. Ich suche halt gute Qualitét zu einem
moglichst ginstigen Preis. 2 Punkte
Auflésung:
6 Punkte — Der «Mir-ist-alles-egal»-Typ.
Gehen Sie auf Nummer sicher und bleiben Sie zu Hause! Da wissen
Sie wenigstens, was Sie haben. Sie wollen aber wegfahren, weil alle
anderen auch wegfahren? Na gut, dann schauen Sie doch mal bei
Ihrem Reiseblro vorbei. Dort gibt es immer super-giinstige Sonder-
angebote ohne Programm und Extras — das Urlaubsziel ist Ihnen ja
sowieso nicht wichtig.
7-10 Punkte — Der «Heute-hier-morgen-dort»-Typ.
Sie haben keine festen Urlaubsplane und wollen immer ganz spontan
und kurzfristig buchen. Schade, dann sind die besten Angebote oft
schon nicht mehr da. Warum planen Sie nicht Ihren nichsten Urlaub
schon jetzt zusammen mit Ihrem Reiseblro?
11-12 Punkte — Der «lch-mdchte-immer-Super-Urlaub»-Typ.
Urlaub ist Ihnen sehr wichtig. Da muss alles stimmen: der Urlaubs-
ort, das Wetter, der Service, die Sportangebote, das Ausflugspro-
gramm usw. Deshalb planen Sie seit Jahren lhre Urlaube friihzeitig
und sind Stammkunde in IThrem Reisebiro. Weiter so!

Aufgabe 2. Anhand der Test-Ergebnisse beschreiben Sie Ihren
Urlaubs-Typ und auBern Sie sich dazu, ob das stimmt oder nicht
und warum.
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LEKTION VI. ESSEN-EINKAUFEN

Miundlicher «Aufwarmer»

A. Das Ernahrungsverhalten unter der Lupe

Sagen Sie, was Ihr Lieblingsgetrank ist?

Sagen Sie, was Ihr Lieblingsgericht ist?

Sind Sie einverstanden, dass wir essen: zu viel und zu einseitig, zu
viele tierische Produkte, zu fettreich, zu sUR und wirzen zu stark;
dass wir trinken: zu viel Alkohol, zu viele energiereiche Getranke?
B. Was ist wahr?

Britten essen immer Schinken und Ei zum Frihstiick.

Britten essen nicht jeden Tag Schinken und Ei zum Friihstiick.

Nur einige Britten essen Schinken und Ei zum Friihstick.

C. Bitte zahlen!

Zeit, die gekochter Reis benétigt, um verdaut zu werden, in Stun-
den:1

Zeit, die Speck braucht, um verdaut zu werden, in Stunden: 6

Zeit, die Pilze brauchen, um verdaut zu werden, in Stunden: 7

Anteil der Deutschen, die von ihrer Mutter das Kochen lernten, in
Prozent: 72

Anteil der Deutschen, die von Fernsehkdchen das Kochen lernten, in
Prozent: 25

Zahl der Deutschen, die kein Fleisch essen: 1.300.000

Zahl der Deutschen, die zudem auf Eier, Kése, Milch und Honig ver-
zichten: 82.000

Wortschatz zum Thema:

der Korper — teno, opranusm

der Bestand — cymiectBoBaHnE

der Nahrstoff — nurarensHOe BelecTBo
der Schutzstoff — 3anurHOE BeecTBoO
der Energietrager — sHeproHOCHTEIh
der Bedarf — morpe6HOCTH

das (Lebens) alter — Bo3pacr

das Geschlecht — mou1, pox

der Nahrwert — muratenpHas HEHOCTH
die Kondensmilch — crymmennoe monoko
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die Pellkartoffeln — xaprodens B myuaupe
die Salzkartoffeln — orBapHoii kapTodens
die Vorspeise — 3akycka

das Hauptgericht — ropstaee 6romo

die Nachspeise = der Nachtisch —gecept
die Briihe — 6ynboH

die Bulette —xotera pyGneHas

das Kotelett — kotnera orouBHas

die Sulze = der Gallert — crynens, xomozeir
der Braten — sxapkoe

die Beilage — rapuup, npumnpasa

der Essig — ykcyc

die Gaststétte — pectopan, kade, cTonoast
die Imbipstube — 3akycounas

die Kantine — crosoBas, Oyder (Ha npeanpusTHi)
die Mensa — cryaendeckast CToJ0Bast
einnehmen — 3anumars

abhangen von — 3aBuceTsb OT...

verzehren — cbenaThb, MOTPEOIIATH
wirkstoffreich — 6orar 6nokaranusaropamu
mMapig — ymepeHHO (-bIii)

scharf — octpsrit

normalerweise — kak mpaBuiI0, OOBIYHO

Aufgabe 1. Verbinden Sie die Satze mit weil.
Muster: Ich koche Nudeln. Sie schmecken meinem Freund.
Ich koche Nudeln, weil sie meinem Freund schmecken.

1. Ich esse viel Obst. Das ist gesund.

2. Die Kinder sollen weniger Schokolade essen. Das ist un-
gesund.

3. Ich kaufe meinem Sohn eine Torte. Er hat Geburtstag.

4. Meine Mutter kocht oft Spagetti. Das ist mein Lieblingsessen.

5. Anna kauft Tomaten, Gurken und Paprika. Sie will einen
Salat machen.
6. Peter trinkt Milch mit Honig. Er hat Halsschmerzen.
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Aufgabe 2. Bilden Sie Séatze: Ich brauche/Vielleicht kaufe ich ei-
ne/ein/einen...

m f n
Computer Kaffeemaschine Auto
Fernseher Waschmaschine Haus
Kassettenrecorder Videokamera Fahrrad
Videorecorder Mikrowelle Radio
Fotoapparat Stereoanlage Telefon
Kihlschrank Handy

Aufgabe 3. Was passt? Erganzen Sie schriftlich: teuren / teurer/
teure / teuer

a) Die meisten Produkte sind heute... als vor einem Jahr.

b) ...Markenartikel werden immer weniger gekauft.

c) Viele Markenartikel sind fiir die VVerbraucher zu... .

d) Die Verbraucher kaufen keine... Markenartikel mehr.

e) Die Qualitét der... Produkte ist nicht immer gut.

DAS TEXTVERSTANDNIS

Aufgabe 1. Lesen Sie den Text und versuchen Sie ihn zu verste-
hen. Wenn Sie ein Wort nicht kennen, schauen Sie im Worter-
buch nach und notieren Sie die Bedeutung.

Grundbegriffe zum Thema Ernéhrung
Oftmals werden in der Ernahrungslehre géngige Grundbegriffe be-
nutzt, ohne genau zu wissen, was sich im Einzelnen dahinter ver-
birgt. Die folgende Ubersicht informiert Sie tber die genaue Bedeu-
tung wichtiger Begriffe in der Ern&hrungslehre.
Lebensmittel sind alle Stoffe oder Erzeugnisse, die dazu bestimmt
sind oder von denen nach verniinftigem Ermessen erwartet werden
kann, dass sie in verarbeitetem, teilweise verarbeitetem oder unver-
arbeitetem Zustand von Menschen aufgenommen werden.
Genussmittel sind Stoffe, die hauptsachlich wegen des Geschmacks
und der anregenden Wirkung aufgenommen werden. Der Verzehr ist
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also nicht unbedingt notwendig. Zu den Genussmitteln zdhlen Tee,
Kaffee, Alkohol usw. Oftmals weisen sie einen hohen Nahrwert auf.
Nahrungsmittel sind Lebensmittel, die dazu bendtigt werden, um
den Korper unbedingt mit den entsprechenden Néhrstoffen zu ver-
sorgen, um ihn somit am Leben zu halten. Unterschieden werden
tierische von pflanzlichen Nahrungsmitteln. Tierische Nahrungsmit-
tel sind Wurst, Eier, Milch usw. Zu den pflanzlichen Nahrungsmit-
teln gehdren Getreide, Kartoffeln, Brot usw.

Nahrstoffe sind die verwertbaren Inhaltsstoffe unserer Nahrung, die
fiir den Menschen unbedingt erforderlich sind, um alle Korperfunkti-
onen aufrechtzuerhalten. Es gibt insgesamt 6 Nahrstoffe.
Ballaststoffe, Enzyme, Nahrstoffe, Schadstoffe, Sekundéare, Pflan-
zenstoffe, Zusatzstoffe sind als Bestandteile der Nahrung bekannt.
Unserer Nahrung werden verschiedene Werte wie Genusswert, Ge-
sellschaftlicher Wert, Okologischer Wert, Politischer Wert, Ernah-
rungsphysiologischer Wert, Okonomischer Wert, Psychologischer
Wert beigemessen.

Aufgabe 1A. Finden Sie Aquivalente im Text.

1. Cnenyromuii 0030p HMHGOPMHUPYET O TOYHOM 3HAUCHHUU
BAKHEUINNX MMOHATUN B HAYKE O MUTAHUU.

2. [IpoayKThl MUTAHUS TIpeAHA3HAUEHBI JJIsl UX MIPHEMa JIIO b~
MH B IlepepabOTaHHOM, YaCTUYHO IepepaboTaHHOM WM Hemepepa-
0OTaHHOM BHJIC.

3. TloTpebnenne BKYCOBBIX TMPOAYKTOB HE SIBIsiETCS 00s3a-
TEJbHBIM.

4. [lurarenpHble BELIECTBA — LIEHHBIE KOMIIOHEHTHI HAILETO M-
TaHUs, KOTOPbIE HEOOXOAUMBI JUIsl COXpaHEeHUsI QYHKIMH OpraHu3Ma.

Aufgabe 1B. Finden Sie Antworten auf folgende Fragen im Text:
1) Welche Grundbegriffe gibt es in der Ernahrungslehre?
2) Wozu gehort Bier?
3) Welche Bestandteile sind in der Nahrung enthalten?
4) Welche Werte werden der Nahrung beigemessen?
5) Wo geht es im Text darum, dass unser Kérper Wasser, Pro-
teine, Kohlenhydrate, Fette, Vitamine und Mineralstoffe braucht?
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ZUSAMMENHANGENDES SPRECHEN:
AN GESPRACHEN TEILNEHMEN

Aufgabe 1. Lernen Sie den Inhalt des Textes und I6sen Sie die
Aufgaben.

Fruhstick am Sonntag
Heute ist Sonntag. Alle haben Zeit. Die Familie frihstlckt spat. Kris-
tina deckt den Tisch. Sie geht in die Kiiche und macht Kaffee fur die
Eltern. Fur den Bruder und fur sich macht sie Tee. Sie stellt Butter,
Marmelade, Wurst, Schinken, Kéase, Brot und, Brotchen auf den
Tisch. Dann kocht sie Eier. Das Frihstlck ist fertig. Der Kaffee ist
gut und die Eier sind weich. Wie schon ist das Frihstiick am Sonn-
tag! Nur der Bruder fehlt. Er ist noch mude.

Aufgabe 2. Antworten Sie!

Wann friihsttckt die Familie am Sonntag?
Was macht Kristina?

Wo macht sie den Kaffee?

Fir wen ist der Kaffee?

Was macht sie fur sich und den Bruder?
Was stellt sie auf den Tisch?

Was kocht sie dann?

Wie ist der Kaffee?

9. Wie sind die Eier?

10.Wer fehlt?

11.Warum fehlt er?

NGO~ E

Aufgabe 3. Erganzen Sie!
1. Heute ist...
2. Die Familie... spét.
3. Kristina... Tisch.
4. Sie geht... und ... fiir die Eltern.
5. Fir... und... Tee.
6. Sie stellt... auf den Tisch.
7. ...Eier.
8. Das Frihstuck... fertig.
9. ..Kaffeeist..., ...Eiersind... .
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10. ...fehlt.
11. Er ist...

Aufgabe 4. Ihr Freund in der BRD fragt (Arbeiten Sie zu zweit):

1. Wann friihstlicken Sie am Sonntag?

2. Fruhstickt die Familie gemeinsam?

3. Wer deckt den Tisch?

4. Was trinken Sie: Tee, Kaffee, Milch?

5. Was essen Sie?

6. Was essen und trinken lhre Eitern, lhr Bruder, lhre
Schwester?

7. Wer macht den Tee / den Kaffee?

8. Was essen Sie zum Frihstiick sehr gern?

DAS PRODUKTIVE UND KREATIVE SCHREIBEN

Aufgabe 1. Ubersetzen Sie schriftlich die Satze ins Russische.

I. Zeitlose oder kochfaule Deutsche oder Osterreicher ruft bei Hun-
ger entweder die Pizza zum Mitnehmen, ein amerikanisches Fast-
Food-Lokal oder immer &fter ein turkisches Kebab (ein Brot gefullt
mit Fleisch, Salat, Zwiebeln, Tomaten und einer Sauce), das vor ei-
nigen Jahren noch ziemlich unbekannt war, jetzt aber so wie gut an
jeder zweiten Ecke verkauft wird.

S0 wie gut — mouru uTo

I1. Wahrend in manchen Kulturen, welche meist aus Hirten und No-
maden hervorgegangen sind, die Milchtierhaltung, die Milch und
ihre Produkte (Ké&se, Joghurt) im Mittelpunkt der Erndhrung und da-
mit auch des Lebens steht — so etwa in der westlichen Welt — gibt es
auch Volker, die auler Muttermilch gar keine Milch verwenden.

I11. Obschon Wodka immer noch das beliebteste alkoholische Ge-
trank ist, wurde das Bier, das ihm nach Verkaufszahlen dicht auf den
Fersen ist, in das Zentrum des Gesetzesentwurfes gelegt, weil nach
Meinung der Journalistin Miriam Elder in Russland eine besondere
Gefahr aus der Verharmlosung ausgeht, da Bier im Volk gar nicht als
alkoholisches Getrank gewertet wird.

auf den Fersen sein — HacTynaTh Ha MSATKH

Verharmlosung — npeymMeHbIIeHHE OMIACHOCTH
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Aufgabe 2. Schreiben Sie, welche Sprichwdrter (A-E) zu diesen
Empfehlungen fur «ein gelungenes Geldmanagement» passen.

1. Notieren Sie zwei Wochen lang jeden ausgegebenen Euro
und jeden Cent.

2. Uberpriifen Sie regelméBig Ihre Kontoausziige.

3. Sparen Sie jeden Monat 10 % lhrer monatlichen Einkiinfte
oder einen Festbetrag entsprechend Ihren Mdglichkeiten.

4. Zahlen Sie mdglichst immer bar! Benutzen Sie keine EC-
Karten oder Kreditkarten.

5. Kaufen Sie nicht online ein.

6. Solange Sie Schulden haben, kaufen Sie nur das Notigste.

7. Werfen Sie Kataloge weg.

8. Lieber ofter geplant einkaufen als ein GroR3einkauf! Planen
Sie Einkdufe. Fertigen Sie Listen mit geplanten Einkdufen an. Kau-
fen Sie nicht spontan oder unter Zeitdruck ein.

9. Wenn Sie irgendwas kaufen mdchten, was nicht auf lhrer
Liste steht, nehmen Sie sich 24 Stunden Bedenkzeit.

A. Ordnung ist das halbe Leben.

B. Wer den Pfennig nicht ehrt, ist des Talers nicht wert.

C. Aus den Augen aus dem Sinn.

D. Es ist nichts alles Gold was glénzt.

E. Du sollst den Tag nicht vor den Abend loben.

ZUSAMMENHANGENDES SPRECHEN: DER MONOLOG

Aufgabe 1. Sie mdchten Geschirr spilen und Wasche waschen,
dann brauchen Sie Waren aus der Abteilung «Haushalt und Hy-
giene». Wo finden Sie Zahnpasta, Duschgel und Shampoo? Auch
hier. Schauen Sie sich die Tabelle an, um mehr Information tber
die Produkte und Abteilungen im Supermarkt zu finden. Was
passt zusammen?

a | Nahrmittel und 1 | Cola, Apfelsaftschorle,
Fertiges Orangensaft
b | Spirituosen 2 | Nudeln, Msli, Reis

w

¢ | Brot und Kuchen Wodka, Whisky, Likor

d | Alkoholfreie Getranke | 4 | Semmeln, Waffeln, Fitnessbrot




81

Aufgabe 2. Was passt zusammen?

Sie mochten... Sie kaufen... ein.
a | ein Fruhstick fir Ihre 1 | 12 Flaschen Mineralwasser
Freunde vorbereiten 6,75 €
6 Flaschen Apfelsaftschorle
2,43 €

4 Flaschen Cola 5,64 €

6 Flaschen Rotwein 12 €
6 Flaschen Weillwein 12 €
1 Kasten Bier 18 €
zusammen: ... €

b | zum Mittagessen 2 | 8 Brotchen 1,90 €
«Schinkennudeln» 1 Glas Marmelade 2,39 €
kochen 1 Packchen Butter 0,93 €

zusammen: ... €

c | eine kleine Party feiern, 3 | 500 g Nudeln 4,25 €

aber Sie haben nur 400 g Schinkenwiirfel 4,92 €
75 Euro 1 kg Tomaten 2.79 €
zusammen: ... €

Aufgabe 3. Wéhlen Sie die richtige Antwort aus.
Wo machen Sie was?
1. Wenn ich Brot brauche, gehe ich zur...

a. Fleischerei b. Béckerei c. Spielzeuggeschaft
2. Wenn ich viel einkaufen muss, gehe ich zum ...
a. Rathaus b. Feuerwehr c. Supermarkt

3. Wenn ich mit Freunden ein Bier trinken méchte, treffe ich
mich mit ihnen in der...
a. Schwimmbad b. Kneipe c. Bahnhof
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Aufgabe 4. Schauen Sie sich den Plan der Abteilungen im Kauf-
haus Hohenstein an. Wahlen Sie die richtige Antwort aus.

PLAN DES KAUFHAUSES HOHENSTEIN

4, Stock 1. Stock
« Elektrische Geréate  Foto * Damenmode ¢ Handtticher
* Fernsehgerate * Bettwésche

* Video & DVD ¢ Computer « Stoffe « Lampen
« Dachrestaurant

 Fundbiiro

3. Stock Erdgeschoss

« Kindermode ¢ Kinderwagen « Schreibwaren & Kalender

* Spielwaren » Kosmetik

* Toiletten « Erste Hilfe * Friseur » Reisebiiro » Telefon
2. Stock Tiefgeschoss

« Herrenmode und Anziige * Lebensmittel

* Schuhe * Putz- und Waschmittel

* Sport- und Bademode * Glas und Geschirr

* Blumen « Haushaltswaren
*Garantie-und Reparaturservice
* Sonderangebote &
Rabattaktionen

(1) Sie suchen ein Parfim fur Ihre Schwester. Wohin gehen Sie?
A. Tiefgeschoss B. Erdgeschoss C. anderes Stockwerk

(2) Sie haben vor einer Woche einen Kassettenrekorder gekauft.
Jetzt ist er kaputt. Wohin gehen Sie?

A. Erdgeschoss B. 4. Stock  C. anderes Stockwerk

(3) Sie méchten Ihrer Freundin Rosen schenken. Wohin gehen
Sie?

A. 4. Stock B. 1. Stock C. anderes Stockwerk

(4) Sie suchen ein Spiel auf CD-ROM. Wohin gehen Sie?

A. 4. Stock  B. Tiefgeschoss C. anderes Stockwerk

(5) Sie haben im Kaufhaus Ihre Brieftasche verloren. Wohin ge-
hen Sie?

A.4.Stock  B. 3. Stock C. anderes Stockwerk
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(6) Thre Mutter winscht sich eine Spllmaschine. Wo findet man
die?

A. Tiefgeschoss B. 1. Stock  C. anderes Stockwerk

(7) Sie suchen Seife. Wohin gehen Sie?

A. Tiefgeschoss B. Erdgeschoss C. anderes Stockwerk

Aufgabe 5. Lesen Sie den Text und versuchen Sie ihn zu verstehen.
Aus dem Brief deutsches Studenten
...Der Unterricht beginnt meistens um 8.15, aber fast tiberall macht
man gegen 12 Uhr Mittagspause. Die Studenten essen gewohnlich in
der Mensa zu Mittag. Du wolltest mehr (iber das typische Mittages-
sen erfahren. Ich kann dir folgendes mitteilen.
Das Mittagessen ist eine warme Mahlzeit. Wochentags gibt es zu
Mittag oft nur einen Gang. Das heif3t, es wird nur eine Speise geges-
sen — das Hauptgericht. Auf der Speisekarte in der Mensa gibt es
taglich nur ein oder zwei Menis. Ein Gericht besteht zum Beispiel
aus Fleisch mit Beilage.
Die Beilage zu einem Fleischgericht besteht gewohnlich aus mehreren
Gemisearten. Man verwendet als Gemisebeilagen Kartoffeln, Moh-
ren, Erbsen, grine Bohnen, Kohlrabis, Blumenkohl, Rosenkohl. Statt
Kartoffeln kann man Makkaroni, Reis oder Nudeln zum Fleisch essen.
Das Hauptgericht kann auch Fisch sein. Fisch isst man vielleicht ein
oder zweimal im Monat. Zu Mittag isst man kein Brot.
Nach dem Hauptgericht gibt es eine Nachspeise. Als Nachspeise isst
man Pudding, oder Kompott. Ich habe in einem russischen Text so
eine Wendung getroffen: «Kompott trinken». Wir aber «essen Kom-
pott». Warum konnt Ihres auch nicht «essen»? Nach der Mittagspau-
se gibt es weitere Lehrveranstaltungen und erst gegen 16 Uhr haben
wir Feierabend. Am Nachmittag haben wir auch Zeit fiir Selbststudi-
um. Man kann in die Bibliothek gehen und dort Blicher ausleihen,
oder im Lesesaal an der wissenschaftlichen Literatur arbeiten, den
Stoff fur ein Referat oder Vortrag sammeln, etc. Einige Studenten
gehen ins Sprachlabor oder in den Sportsaal.
Mit freundlichen GruRe,
Dein Rudi
P.S. Ich schicke Dir einen nach meiner Meinung interessanten Text
uber das deutsche Nationalgericht aus dem Buch «Kurz und bindig».
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Aufgabe 5A. Antworten Sie auf die Fragen zum Inhalt des Briefes.
1. Wann machen die Studenten Mittagspause?
2. Wo essen sich gewohnlich zu Mittag?
3. Was fir eine Mahlzeit ist das Mittagessen?
4. Was gibt es zu Mittag wochentags?
5. Was versteht man unter dem Hauptgericht? Woraus besteht es?
6. Woraus besteht die Beilage zu einem Fleischgericht?
7. Isst man Fisch oft?
8. Versuchen Sie Rudis Frage iber «Kompott» zu beantworten!
9. Was machen die Studenten nach der Mittagspause?

Aufgabe 6. Erklaren Sie Ihren deutschen Kommilitonen, wo Sie
zu Mittag essen kénnen. Was isst man gewohnlich bei uns? Wel-
che Speisen kann man in der Mensa bekommen?

TEST

Aufgabel. Testen Sie Ilhre Kenntnisse Uber Essen und
Erndhrung in diesem Quiz! Das Quiz «Wissen statt Essen» ist in
Zusammenarbeit mit dem Max Ruber-Institut (MRI), Bundes-
forschungsinstitut fur Erndhrung und Lebensmittel, in Karlsruhe ent-
standen. Forschungsschwerpunkte sind die Bestimmung und
ernahrungsphysiologische Bewertung gesundheitlich relevanter In-
haltsstoffe in Lebensmitteln, die Untersuchung schonender,
Ressourcen erhaltender Verfahren der Be- und Verarbeitung, die
Mikrobiologie und Biotechnologie und die Qualitatssicherung
pflanzlicher und tierischer Lebensmittel. Die Untersuchung soziolo-
gischer Parameter der Erndhrung sowie die Verbesserung der
Erndhrungsinformationen sind wichtige Teilaspekte.

1. NUsse sind aufgrund ihres Fettgehalts
A. Gesund
B. Ungesund
C. Weder gesund noch ungesund

2. Muscheln:
A. sollte man nur in den Monaten mit «r» verzehren
B. sollte man nur in den Monaten ohne «r» verzehren
C. darf man das ganze Jahr tber essen
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3. Margarine ist:
A. nicht so fett wie Butter
B. etwa genau so fett wie Butter
C. weniger fett als Butter
4. Bioprodukte
A. haben mehr Vitamine und Né&hrstoffe als konventionell angebaute
Produkte
B. sind weniger Schadstoff-belastet
C. haben mehr Kalorien
5. «Morgens wie ein Kaiser, mittags wie ein Konig, abends
wie ein Bettler»
A. Wer diese Empfehlung befolgt, erhalt langfristig sein Ideal-
gewicht.
B. Wer diese Empfehlung befolgt, nimmt zu.
C. Diese Regel ist langst tberholt.
6. Folgende Lebensmittel kénnen Sie noch verwenden,
auch wenn sie schon leicht von Schimmel befallen sind:
A. Brot
B. Hartkése
C. Trockenobst
7. Sogenannte Convenience-Produkte (also Lebensmittel, die
schon teilweise oder ganz fiir den Verzehr verarbeitet wurden)
A. enthalten oft weniger Kochsalz
B. enthalten Zusatzstoffe, um die Haltbarkeit zu verlangern oder das
Aroma zu verbessern
C. mussen alle Zutaten kennzeichnen
8. Welche Lebensmittel sollten nicht unter einer Tempera-
tur von 10 °C gelagert werden?
A. Tomaten
B. Kopfsalat
C. Broccoli
9. Manche Obst- und Gemdsesorten darf man zusammen
lagern, andere vertragen sich nicht und sollten daher vonei-
nander getrennt werden. Zusammen passen:
A. Apfel und Kiwis
B. Melone und Brokkoli
C. Oliven und Kartoffeln
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10. Um Vitamin C in kalteunempfindlichem Gemiuse und
Obst optimal zu erhalten
A. ist das Lagern bei mdglichst niedrigen Temperaturen (bis 5 °C)
und hoher relativer Luftfeuchtigkeit empfehlenswert.
B. ist das Lagern im Null-Grad-Fach bei niedriger Luftfeuchtigkeit
zu empfehlen.
C. ist die Lagerung bei Raumtemperatur zu empfehlen
Auswertung

1. A. Richtig! Zwar enthalten Nissen zwischen 35 und 70 Pro-
zent Fett, aber dieses Fett besteht zu einem GroRteil aus ungesattig-
ten Fettséuren, die der Gesundheit zutrdglich sind. Diese Fettsduren
senken das Cholesterin im Blut. Dies wiederum vermindert das Her-
zinfarktrisiko — und zwar bei einem erhéhtem Konsum von Nussen
(mehr als 4-mal pro Woche) um etwa 40 Prozent. Gleichzeitig sind
Nisse gute Lieferanten fur Vitamin E, Folat, Niacin und andere B-
Vitamine sowie Eisen, Calcium, Magnesium, Kalium, Ballaststoffe
und sekundére Pflanzenstoffe.
B. Falsch!
C. Falsch! Entweder oder: Entscheiden Sie sich!

2. A. Falsch!
B. Falsch!
C. Richtig! Friher sollte man Muscheln nicht in den heien Som-
mermonaten (Mai bis August) zu sich zu nehmen, und zwar aus fol-
gendem Grund: Muschelvergiftungen treten nur in heilen Monaten
auf, da in dieser Zeit die Algen bliihen und wahrend der Bliite Tox-
ine bilden. Muscheln konnen diese Algentoxine mit dem Wasser
aufnehmen, so dass sich die Gifte in den Muscheln anreichern. Al-
lerdings sind heute zum einen die Lager- und Transportbedingungen
verbessert; zum anderen gibt es inzwischen eine umfassende EU-
Gesetzgebung, die gewahrleistet, dass ganzjahrig die Aufzuchtge-
biete an den Kusten sowie die fur die Ernte von Muscheln relevanten
Kustenbereiche auf Algentoxine hin kontrolliert werden. Damit ist
eine gesundheitliche Beeintrachtigung der Verbraucher weitgehend
ausgeschlossen.

3. A. Falsch! Das ist eine verbreitete, aber falsche Annahme!
B. Richtig! Butter und Margarine haben einen nahezu gleichen Fett-
gehalt, allerdings ist die Fettsduren-Zusammensetzung unterschie-
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dlich. Butter ist reich an geséttigten Fettsduren. Margarine wird aus
pflanzlichen Olen hergestellt und enthdlt mehr ungesattigte
Fettsduren als Butter. Deshalb hat Margarine ein «ginstigeres»
Fettsdurenmuster. Menschen mit erhéhten Blutfettwerten sollten eher
Margarine mit einem hohen Gehalt an mehrfach ungeséttigten
Fettsduren verzehren als Butter.

C. Falsch!

4. A. Falsch!

B. Richtig! Bio-Produkte sind ohne Pestizide und kinstliche Di-
ngemittel angebaut worden und somit weniger «belastet» als konven-
tionell angebaute Produkte. Gbrigens: Aus Deutschland stammendes
Obst und Gemise ist deutlich weniger mit Riickstanden von Pflan-
zenschutzmitteln belastet als Importware.

C. Falsch!

5. A. Falsch! Das Essverhalten in Mittelmeerlandern ist ganz
anders: Dort wird morgens eher wenig gegessen und abends meistens
viel. Trotzdem sind die Menschen dort im Durchschnitt schlanker als
die Deutschen!

B. Falsch!

C. Das stimmt! Diese alte Regel ist unsinnig! Wichtig ist ndmlich
die Energiebilanz eines Tages, nicht der Zeitpunkt des Essens. Auch
Uppiges Essen am Abend macht nicht grundsétzlich dick. Es gibt
keine Tages- oder Nachtzeit, zu der Essen besonders ansetzt. Die
Stoffwechselvorgange ruhen ndmlich nicht — wie man fruher glaubte-,
wenn der Mensch schléft.

6. A. Falsch! Schimmelpilze im Brot bilden Giftstoffe Myko-
toxine, die zu Misshildungen beim Embryo oder Leber- und
Nierenschéden fuhren und sogar Krebs verursachen kénnen. Also bei
schimmeligem Brot: Ab in den Mll!

B. Das stimmt! Bei Hartkdse kann man getrost die befallenen Stellen
grofRziigig abscheiden und intakte Teile noch essen. Im Zweifel al-
lerdings lieber etwas mehr abschneiden oder wegwerfen.

C. Falsch!

7. A. Falsch!

B. Das stimmt! Oft werden Convenience-Produkten Zusatzstoffe beig-
esetzt wie Farb- und Konservierungsstoffe oder kinstliche Aromen.
C. Falsch!
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8. A. Das stimmt! Tomaten sollten nicht unter dieser Tempera-
tur gelagert werden. Das gilt besonders fur nicht vollreife Tomaten,
da sie dann nicht nachreifen.

B. Falsch!
C. Falsch!
9. A. Falsch!
B. Falsch!
C. Das stimmt! Bei Oliven und Kartoffeln besteht keine Gefahr, dass
die beiden Produkte bei gemeinsamer Lagerung verderben.

10. A. Das stimmt! Wenn Gemuse wie z. B. Brokkoli nicht bei
hoher Luftfeuchtigkeit im Null-Grad-Fach, sondern bei etwa 5 °C
gelagert wird, verliert er in 20 Tagen etwa 15 Prozent seines Vita-
min-C-Gehalts.

B. Falsch!
C. Falsch!

Aufgabe 2. Gewinnen Sie neuen Erkenntnissen Ubers Essen?
Was wissen Sie eigentlich tiber gesundes Essen? Uber die richtige
Lagerung von Lebensmitteln? Und den Vitamingehalt von Bio-
Produkten?
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LEKTION VII. RUSSLAND

Mundlicher «Aufwarmer»

A. Die Stadt...

Von allen St&dten, die ihr nennt und preist.

Ist sie die Stadt, die wachst und sich vollendet.

Sie reicht viel weiter, als ihr Stadtbild weist,

Und niemand weil3, wo ihre Grenze endet... (hach J. Becher)
B. Die Heimat ist...

Unsere Heimat, das sind nicht nur die Stadte

Und Dorfer,

Unsere Heimat sind auch all die Baume im

Wald.

Unsere Heimat sind das Gras auf der Wiese,

Das Korn auf dem Feld,

Und die Végel in der Luft,

Und die Tiere der Erde,

Und die Fische im Fluss sind die Heimat.

Und wir lieben die Heimat, unsere schéne Heimat. (nach Herbert
Keller)

Wortschatz zum Thema:

Cy1iecTBUTENbHBIC!

der Einwohner (-) — skutens; die Entfernung (-en) — paccrosiaue; die
Halbwuiste (-n) — monymycteins; die Handelsmetropole (-n) — (kpym-
HeIit) tientp Toprosnu; die Insel (-n) — octpos; die Jahreszeit (-en) —
BpeMs roja; die Kammer (-n) — mapiamenT, manara (mapiaMeHTa);
die Klimavariante (-n) — knumarudeckas 3ona; die Kuste (-n) — mop-
ckoii 6eper; die Macht (Méchte) — Biacts, cuia; der Machtzweig (-
e) — BetBb Biacty; die Naturlandschaft (-en) — ecrectBennsiii (npu-
ponusiii) nangmadr; die Naturzone (-n) — npupoauas 3oua; die Na-
tionalitit (-en) — marmonansHOCTh; die Naturschdtze — mpupomnsie
oorarcta; die Pflanze (-n) — pacrenue; der Rat (Réte) — coser (co-
BemarenbHbiil opran); die Regierung (-en) — mpaBurenscTBo; die
Schatzkammer (-n) - cokposuiauna; der Strom (Strdme) — (6oub-
mras) peka; das Tiefland (-1ander) — uusmennocts; die Versammiung
(-en) — coopanue; die Volkerschaft (-en) — mapomuocts; die Wald-
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tundra — necorynmpa; die Waldsteppe — mecocremns; die Wirtschaft
(-en) — sxkoHoMuKa, x03siicTBO; die Wiste (-n) — mycThIHS.

I'maromsr:

dominieren — mpeobGnamare, moMuHHpOBaTh, €inschliefen — Bkiro-
yath, erleben — mepexwusats; erscheinen — mossistecs; fallen — ma-
nath, noHmkatbes; finden — wHaxomuth, cumrats; Sich gliedern —
moapasaenaTeest, aeautbes; halten fir AkK. — cumrats uem-mubo;
herrschen — rocmozacteoBath; Sich konzentrieren — cocpemoroun-
BaThCs; trennen — otaenath; umspllen — omeiBats; wahlen — u3ou-
patb; werden zu Dat. — craHOBUTbCS 4eM-THOO, TPEBPAIIATLCS BO
9TO-1100.

ITpunararenbHbIe U HAPEUHS:

exekutiv — ucroHUTENbHBIN; eXtrem — KpailHui#, SKCTpeMalbHBIN;
extrem continental — pesko koHTHHEHTANBHBIN, gesetzgebend — 3a-
KOHOAaTenbHbIH; Kontinental — konTHHEHTANBHBINA; Maritim — mop-
ckoii; multinational — maoronanuonaneuselii; Ortlich — mectaslif; n0-
KanbHbIi; ungefahr — npubnusuTenbHBIN, TpUMEpHBIEL; Verschiefen-
artig — pasnoo6pasusrit; weltbekannt — Bcemupro usBecTHsI; Welt-
beriihmt — npocnaBneHHbIIT Ha BeCh MUP.

YcroitunBble CI0BOCOUETAHUSA:

sicher sein — 6s1Th yBepennnM; das Heimweh haben — Tockosats 1o
poaune (o momy); chiffbar sein — 6s1TE cymoxomnoit; im Gegenteil —
HarpoTuB; im Stande sein — ObITh B COCTOSHUH

DAS TEXTVERSTANDNIS

Aufgabe 1. Lesen Sie den Text und versuchen Sie ihn zu verstehen.
Meine Heimat

Die Heimat wahlt man nicht. Es gibt in der Welt viele schéne Lan-
der, die ich besuchen moéchte. Ich bin aber sicher, dass ich kaum ein
schoneres Land finde, als Russland. Uberall werde ich Heimweh
haben.

Territorium. Die Russische Foderation ist eines der grofiten Lander
der Welt. Thr Territorium betrdgt ungeféhr 1/7 der gesamten Erdfla-
che. Gesamtflache des Landes betrégt etwa 17 Millionen Quadratki-
lometer. Die Entfernung zwischen dem westlichen und 6stlichen
Punkt Russlands entspricht einer Zeitdifferenz von 11 Stunden (Zeit-
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zonen). 12 Meere und 2 Ozeane — der Pazifik und der Arktische
Ozean- umspiilen das Land.

Grenzen. Im Siden grenzt Russland an China, Korea, Kasachstan,
Georgien, Aserbaidschan und an die Mongolei, im Westen — an Finn-
land, WeiBrussland, Norwegen, Ukraine und im Norden an die Balti-
schen Lander (Estland, Lettland, Litauen).

Naturlandschaften. Kaum gibt es ein anderes Land in der Welt, wo
die Naturlandschaften (Naturzonen) und die Pflanzenwelt so ver-
schiedenartig ist. Arktische Wiuste, Tundra, Waldtundra, Taiga,
Laubwald, Waldsteppe, Steppe, Halbwiiste und Subtropen lsen ei-
nander vom Norden nach dem Siiden ab. In Russland befindet sich
1/6 aller Wélder der Welt, die sich im Europdischen Norden des
Landes, in Sibirien und im Fernen Osten konzentrieren.

Russland ist das Land langer Flisse und tiefer Seen. Es gibt mehr
als 2 Millionen Flusse in unserem Land. Der gréfiten Fliisse sind die
Lena, die Wolga, der Ob, der Jenissej, der Amur, der Irtysch. Viele
Flisse sind schiffbar. Das stark entwickelte FluBsystem ist von gro-
Rer historischer, 6konomischer und kultureller Bedeutung. Die Was-
serressourcen der gigantischen Woasserkraftwerke an sibirischen
Strémen und an der Wolga spielen bei der Energielieferung fir die
Industrie und Wirtschaft des Landes eine grof’e Rolle. Russland ist
auch reich an schonen Seen. Der Baikalsee ist der tiefste See der
Welt (1620 m).

Klima. Auf dem grofRen Territorium des Landes sind verschiedene
Klimavarianten vertreten. Im groBten Teil Russlands dominiert aber
die Zone des geméaBigten Klimas mit 4 Jahreszeiten. In Ostsibirien ist
das Klima extrem kontinental. Im Kistenraum des Fernen Ostens ist
es maritim. Die ké&lteste Region ist Jakutien.

Bodenschétze. Das Land ist reich an Bodenschétzen. Der Boden
Russlands enthélt das ganze Periodensystem der chemischen Ele-
mente von Mendelejew. Zu den wichtigsten Bodenschatzen gehdren
Kohle, Erdgas, Erdol, Eisenerze, Torf, Buntmetalle, seltene Metalle
und viele andere. 3/4 aller Naturschatze wird in Sibirien gewonnen
und hergestellt.

Bevolkerung. Russland ist ein multinationales Land, wo einige
Hunderte Nationalitdten und Volkerschaften leben. Die Russen sind
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mit mehr als 4/5 vertreten. Die gesamte Bevdlkerungszahl betragt
etwa 150 Millionen Menschen.

Hauptstadt. Die Hauptstadt der Russischen Foderation ist Moskau.
Heute ist Moskau eine der gréRten und schonsten Stadte der Welt.
Seine Bevdlkerung betragt tiber 9 Millionen Einwohner.

Moskau ist die grofite Industriestadt unseres Landes. In den letzten
Jahrzehnten wurde Moskau auch zur Handelsmetropole Russlands.
Hier haben Ihren Sitz zahlreiche Banken, Borsen und gemeinsame
Unternehmen. In Moskau befinden sich die Akademie der Wissen-
schaften, viele Forschungsinstitute, Bibliotheken, Hochschulen. Es
ist also die Stadt der Wissenschaft. Weltbekannt sind viele Moskauer
Theater, Museen und Ausstellungen. Hier herrscht reges kulturelles
Leben.

Machtgliederung. Die Russische Fdderation ist eine Présidentenre-
publik. Die gesetzgebende Macht wird von der Foderativversamm-
lung der Deputierten ausgelibt.

Aufgabe 1A. Stellen Sie die passenden Varianten:

1. Die Heimat... man nicht. 2. Ich ... kaum ein schéneres Land, als
Russland. 3. Russland... das Territorium von Osteuropa und Norda-
sien. 4. 12 Meere und 2 Ozeane... unser Land. 5. Russland... auch
eine Meeresgrenze. 6. Russland ... Mitglied der Unabhéngiger Staa-
ten. 7. Die Naturlandschaften, die Pflanzen- und die Tierwelt... so
verschiedenartig. 8. In Russland... die Zone des gemé&Rigten Klimas.
9. In Russland... viele Nationalitaten und Volkerschaften. 10. Die
Hauptstadt Russlands ... Moskau. 11. Die Staatssymbole Russ-
lands... die dreifarbige Fahne, die Nationalhymne und das Staats-
wappen mit dem zweikopfigen Adler.

sind, ist, wahlt, leben, ist, sind, finde, dominiert, hat, umspulen,
bedeckt.

Aufgabe 1B. Was passt nicht zum Text «Meine Heimat»?
Muster: Im Text «Meine Heimat» gibt es (keine) Informationen,

1. Die Russische Foderation ist Mitglied der Gemeinschaft Unab-
héngiger Staaten (GUS). 2. Russland grenzt an Estland, Lettland und
Litauen. 3. Die Russische Foderation umspllen 12 Meere. 4. Unser
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Land erstreckt sich von Westen nach Osten tber 9000 km und 11
Zeitzonen. 5. Die kélteste Region ist Jakutien. 6. Viele Fllisse Russ-
lands sind schiffbar. 7. Die Tundra, Stimpfe, Seen, Hochgebirge
nehmen ein Viertel der Flache ein. 8. Jahrhundertelang war die
Wolga der wichtigsten Wasserstralle Russlands. 9. Moskau ist ein
politisches, wissenschaftliches, industrielles und kulturelles Zentrum
Russlands. 10. Der Ural teilt das Land in den westlichen europdi-
schen Teil und den 6stlichen Teil in Asien. 11. Russland ist ein mul-
tinationales Land. 12. Viel Schones und Interessantes gibt es in unse-
rem Land flr Touristen. 13. Russland ist ein Land mit komplizierter
und widerspruchsvoller Geschichte.

ZUSAMMENHANGENDES SPRECHEN:
AN GESPRACHEN TEILNEHMEN

Aufgabe 1. Inszenieren Sie den Dialog-Interview

Ulrich: Woher kommen Sie?

Herr Wolf: Aus K.

Ulrich: Wirklich? Ich bin auch aus K.

Herr Wolf: In welchem Stadtteil wohnen Sie?

Ulrich: Ich wohne im neuen Stadtbezirk.

Herr Wolf: Ich bin dort noch nicht gewesen. Ich habe gehért, dort
gibt es sogar

Wolkenkratzer? Stimmt das?

Ulrich: Das stimmt. Ich wohne gerade im Hochhaus. Unser Bezirk
liegt im

Industriegebiet von K. Hier befindet sich ein groRes Werk fiir
Schwermaschinenbau, wo ich tatig bin.

AuBerdem haben wir mehrere Schulen, Laden, ein groRes
Warenhaus, eine Poliklinik, zwei Postgebéude.

Herr Wolf: Und ich wohne in der Altstadt. Hier gibt es keine Be-
triebe, deshalb

ist die Luft sauber. Nicht weit von unserem Haus ist ein groler

Park.

Ulrich: In welcher StraRe wohnen Sie?

Herr Wolf: In der Blumenstrafe.

Ulrich: Diese Stralle kenne ich gut. Dort wohnt mein Bruder.
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Aufgabe 1A. Setzen Sie fort!

das Stadtzentrum; der Stadtrand; die Altstadt; dieser Bezirk; nicht
weit vom Stadtzentrum; nur zehn Minuten zu FuB bis zum
Stadtzentrum.

A.: In welchem Stadtteil wohnen Sie?
B.: Ich wohne im neuen Stadtbezirk.

Aufgabe 2. Sprechen Sie zu zweit! Lernen Sie das Gespréch aus-
wendig.
Was ist in der Stadt sehenswert?
Ulrich: Sind Sie zum ersten Mal in unserer Stadt?
Eva: Ja. Ich bin hier dienstlich. Ich habe alle H&nde voll zu tun. Aber
morgen habe ich Zeit.
Ul: Wunderbar. In unserer Stadt gibt es viele Sehenswiirdigkeiten.
E: Ich finde lhre Stadt sehr schon.
Ul: Dann unternehmen wir eine Stadtrundfahrt!
E: Was ist in lhrer Stadt sehenswert?
Ul: Wir haben ein Museum fiir moderne Kunst, ein Theater, eine Ka-
thedrale, einen Tiergarten, einen schonen Park.
E: Womit beginnen wir?
Ul: Am Morgen besichtigen wir die Stadt, danach gehen wir ins Mu-
seum.
E: Ich mdchte auch den Tiergarten besuchen.
Ul: Das machen wir am Nachmittag. Und am Abend gehen wir ins
Theater. Haben Sie nichts dagegen?
E: Ich bin einverstanden. Bis Morgen!

Aufgabe 2A. Setzen Sie fort:

die Bildergalerie, die Altstadt, die Kathedrale, das Rathaus, das
Stadtzentrum, die Uferstrale, die Baudenkmaler, die Sehen-
swirdigkeiten, die Umgebung der Stadt.

A.: Was ist hier sehenswert?

B.: Unser Museum ist sehenswert.

der Vorschlag, der Besuch eines Museums, der Ausflug, der
Besuch der Ausstellung, die Stadtrundfahrt, das Ful3ballspiel.
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A.: Sind Sie fir diesen Plan?
B.: Nein, ich bin dagegen. Wir haben keine Zeit.

DAS PRODUKTIVE UND KREATIVE SCHREIBEN

Aufgabe 1. Ubersetzen Sie schriftlich die Satze ins Deutsche.

1. Huuto B Mupe HE MOXKET CPAaBHHTHCSI CO CTPAHOW, TIE 51 MPOBEI
JETCKUE U IOHOIIeCKHe Tofbl. 2. Besne st Oymy TOCKOBaTh 1O pOAUHE.
3. Poccuiickas ®enepauns — ojHa U3 caMbIX OOJIBILIUX CTPaH B MHPE.
4. 'Y Poccun muoro crpan-coceneit (Nachbarléander). 5. B rpanumax
CHI" Poccust rpannunT ¢ nsiThiO cTpaHamu. 6. Poccus pacmonaraercs
Ha JIByX paBHHMHaxX. 7. Ha Tepputopum cTpaHbl HECKOJIBKO TOPHBIX
neneil. 8. [IpupoHbie 30HBI CMEHSAIOT YT JApyra ¢ CEBEpa Ha IOr.
9. B Poccun Haxomutces 1/6 Bcex secos B mupe. 10. Poccust — ctpana
JUIMHHBIX peK W rirybokux o3ep. 11. BomHble pecypchl rHTaHTCKHX
I'SC wurparot s OpOMBILIJICHHOCTH M 3KOHOMHKHM CTpaHbl 00Jib-
myto posib. 12. Ha Tepputopun cTpaHsl MpeICTaBIEHbl pa3HbIE KITU-
MaTHyeckre BapuaHThl. 13. Hama crpana Gorara mosie3HbIMH HCKO-
naembiMu. 14. Poccust — MHOTOHaNMOHaIBHAs cTpaHa. 15. Poccus —
MIPE3UICHTCKAS pecITyOrKa.

Aufgabe 2. Ubersetzen Sie schriftlich ins Russische.

Bei jedem Wetter drauf3en
Ich komme aus Sibirien, aber bitte keine Angst und kein Mitleid mit
mir! Sibirien ist hart, aber malerisch.Es gibt bei uns eine Faustregel:
Wenn der erste Schnee im November fallt, kommt der eigentliche
Winter einen Monat spater. Vorher scheint die ganze Natur im War-
testand zu sein.
Wenn Schnee und Frost kommen, malt der Winter herrliche Bilder
an unsere Fensterscheiben. Wassertropfen verwandeln sich in mér-
chenhafte Ornamente. Wenn der Frost besonders stark wird, ist es
angenehm in einer warmen Wohnung zu sitzen. Bei 40 Grad Kalte
ist es unmdglich spazieren zu gehen. Doch es gibt auch echte Sibi-
rier, die bei jedem Wetter auf dem Flusseis an einem Loch sitzen
und stundenlang angeln, oder sogar auf der StraRe Eis essen und sich
nicht einmal erkélten.
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Und wenn ich im Winter in der Stadt afrikanische Gesichter mit
Pelzmitzen sehe, weild ich, dass nicht nur Einheimische unser Klima
Uberstehen kénnen. (Julia Bulgakova, 17 Jahre, Russland, 3. Preis)

ZUSAMMENHANGENDES SPRECHEN: DER MONOLOG

Aufgabe 1. Lernen Sie den Inhalt des Textes kennen und wahlen
Sie einen passenden Titel zu jedem logischen Teil aus.

Russland
Man ist in einem bestimmten Ort geboren, aufgewachsen, und nichts
in der Welt kann mit dem Land verglichen werden, wo man die Kin-
der- und Jugendjahre verbracht hat.
Russland liegt auf 2 Ebenen. Das sind die Russische (Ost-
Européische) Ebene und das West-Sibirische Tiefland. Auf dem Ter-
ritorium des Landes liegen einige Bergketten — der Ural, der Kauka-
sus, der Altai und andere. Das groRte Gebirge — der Ural — trennt Eu-
ropa von Asien. Im Siiden haben wir Steppen, im Zentrum des Lan-
des — Ebenen und Walder, im Norden — Tundra und Taiga, im Osten
— Berge und Wiisten.
Die kalten Regionen der Tundra und der Taiga nehmen grof3e Gebie-
te Sibiriens und des Fernen Ostens ein. Die Tierwelt des Nordens
schlief’t Walrosse, Seehunde, Eisbaren und Polarfiichse ein. In den
Zentralgebieten gibt es viele Wolfe, Flchse, Hasen und Eichhérn-
chen. Der Pelz von russischen Zobel, Nerz und Hermelin ist weltbe-
rihmt. Den Braunbéren halt man fir das Symbol Russlands.
Moskau ist das politische Zentrum unseres Landes. Hier ist der Sitz
der Regierung der Russischen Foderation. Hier tagt die Duma. In
Moskau befinden sich verschiedene Ministerien, auslandische Bot-
schaften und Handelsvertretungen. In unserer Hauptstadt gibt es vie-
le Sehenswirdigkeiten. Das sind vor allem der Rote Platz, der
Kreml, viele Kathedralen, Tlrme, weltbekannte Schatzkammern (die
Rustungskammer und der Facettenpalast), der Triumph-Bogen, das
Nowodewitschij-Kloster, das Historische Museum, die Tretjakow-
Galerie, der Fernsehturm in Ostankino, das Stadion «Lushniki», die
Moskauer Untergrundbahn. Moskau ist deshalb Anziehungspunkt flr
die Touristen aus allen Teilen der Erde.
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Das Staatssymbol Russlands ist derzeit die dreifarbige Fahne. Die
Nationalhymne ist von Sergej Michalkow geschrieben. Zum neuen
Staatswappen ist wieder zweikopfiger Adler geworden, das alteste
Wappen Russlands Die letzten Jahrzehnte charakterisieren sich nicht
nur durch tiefe wirtschaftliche Krise und bewaffnete Auseinanderset-
zungen in verschiedenen Teilen des Landes, sondern auch durch die
steigende Aktivitat der gesellschaftlichen Organisationen und sozia-
len Gruppen, die Festigung der Rechtsgrundlagen.

Aufgabe 1A. Fillen Sie die Licken mit passenden Wortern aus
dem Text aus.
1. Russland ist... der Welt. 2. Russland bedeckt das Territorium

von...und.... 3 ... ... und ... umspllen das Land. 4. Im Siiden grenzt
Russland an ..., ..., ..., ..., ... und an ... . 5. Im Westen grenzt Russland
an..., ..., ..., ... . 6. Im Norden grenzt die Russische Foderation

an... . 7. ... hat Russland eine Meeresgrenze. 8. 83 % der Bevolke-
rung Russlands sind... . 9. Im Siiden haben wir..., im Zentrum des
Landes gibt es... und..., im Norden sind... und..., im Osten haben
wir... und... . 10. Auf Territorium des Landes gibt es ... ... . Das
sind der Ural, ... und... . 11. In Russland gibt es mehr als 2 Millio-
nen... . 12. ...wurde zur Wiege fir alte Stadte wie Wladimir, Ja-
roslawl, Twer und Nishnij Nowgorod. 13. ...flieft in den Fernen Os-
ten und mundet in ... . 14. Im Norden ist die... Klimavariante vertre-
ten, im Slden — die... Zone. 15. Es dominiert aber die... Zone. 16. ¥
aller Naturschatze werden in ... gewonnen und hergestellt. Das
sind..., ..., ..., ... und ... .17. Russland ist... republik. 18. Der Fdde-
rationsrat und die Staatsduma sind an der... Macht. 19. An der Spit-
ze der Regierung steht... . 20. Die Regierung vertritt... Macht.

Aufgabe 2. Antworten Sie auf folgende Fragen anhand des Textes:
1. Wie grof ist die Russische Foderation?
2. Welche Ozeane umspilen die Foderation?
3. An welche Lander grenzt Russland?
4. Hat Russland eine Meeresgrenze?
5. Wie groB ist die Bevolkerung Russlands?
6. Wie sind die Landschaften?
8. Hat Russland das stark entwickelte FluRsystem?
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9. Wie tief ist der Baikal?

10. Ist Russland reich an Waldern?

11. Welche Klimavarianten sind in Russland vertreten?
12. An welchen Naturschéatzen ist Russland reich?

13. Worin gliedert sich die Foderativregierung?

14. Wie ist die 6konomische Situation in Russland?

15. Sind Sie der Zukunft Russlands sicher?

Aufgabe 3. Erzéhlen Sie den Text «Russland» nach.
TEST

Aufgabe 1. Lesen Sie den folgenden Text und testen Sie.

Zur Geschichte der Nationalhymne
A. Die Geschichte der Nationalhymne geht auf die Zeit vor der Re-
volution von 1848 zurtick.
August Heinrich Hoffmann von Fallersleben schuff den Text des
«Liedes der Deutschen» im Jahre 1841 zu einer Melodie von Joseph
Haydn.
B. Die Anstrengung, das Deutschlandlied zu schreiben, bekam
Hoffmann von Fallersleben auf seiner Schiffreise von Hamburg nach
Helgoland. An Bord des Schiffes spielte man fur die Franzésen die
Marseillaise, fur die Englander «God save the King», fur die Deut-
schen aber nichts. Diese Situation gefiel einem politisch engagierten
Passagier nicht. Das war August Heinrich von Fallersleben. Am
26. August 1841 schuff er den Text des Liedes «Deutschland,
Deutschland (ber alles». Sein Hamburger Freund Campen kaufte
ihm das Lied am 29. August 1841 fir 4 Loisdor. Er unterlegte dem
Text die Melodie von Haydns «Kaiserquartett» und verdffentlichte es
am 1. September 1841.
C. Das Deutschlandlied sang man in den unruhigen Tagen der Marz-
revolution von 1848 und am 11. August 1922 wurde es zum offiziel-
len deutschen Nationalhymne. Das war in der Zeit der Weimarer
Republik unter dem 1. Rereichsprasident Friedrich Ebert. Wé&hrend
des 3. deutschen Reiches unter Hitler blieb nur die 1. Strophe des
Deutschlandliedes. 1952 wurde es wieder als Nationalhymne aner-
kannt. Der Text wurde immer als Hoffnung auf die Wiedervereini-
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gung beider deutschen Staaten verstanden. 1989 ging dieser Traum
in Erfullung.

ITosicuenus x TCKCTy:

Offentlich — my6mmano

1. Wahlen Sie richtige Antwort.
Warum entstand der Text der deutschen Nationalhymne?
A. weil August Heinrich Hoffmann von Fallersleben auf dem Schiff
reiste.
B. weil August Heinrich Hoffmann von Fallersleben auf dem Schiff
singen wollte.
C. weil August Heinrich Hoffmann von Fallersleben von Hamburg
nach Helgoland fahren wollte.
. weil die Deutchen keine Nationalhymne hatten.
2. Enden Sie den Satz.
Der Text der deutschen Nationalhymne gilt immer als Hoffnung ...
a) auf die Wiedervereinigung Deutschlands b) auf beide deutschen
Staaten
c) auf die Wiederherstellung d) auf die Gechichte Deutschlands
3. Was passt zum Test.
a)Das Deutschlandlied wurde wahrend der Mérzrevolution von 1848
gesungen.
b)1950 wurde es wieder als Nationalhymne anerkannt.
c)Wahrend des 3. deutschen Reiches unter Friedrich Ebert blieb nur
die 1. Strophe des Deutschlandliedes.
d)Diese Situation gefiel dem politisch engagierten Passagier sehr.
e)Die Anstrengung, das Deutschlandlied zu schreiben, bekam Hoff-
mann von Fallersleben auf seiner Schiffreise von Hamburg nach
Belgien.
4. Wahlen Sie der Satzendung.
August Heinrich Hoffmann wollte die Hymne Deutschlands schaf-
fen, weil...
A. Franz6sen und Englander schon Nationalhymne hatten.
B. Franzdsen und Englénder keine Nationalhymne hatten.
C. Die deutsche Regierung das Nationallied ihm bestellte.
D. Das deutsche Volk es wollte.
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AUSKLANG
MASSE
km = das Kilometer km? = das Quadratkilometer
m = das Meter m? = das Quadratmeter
cm = das Zentimeter m?® = das Kubikmeter

mm = das Millimeter

man sagt auch oft: der Kilometer, der Meter

man liest:

2,45 m zwei Meter flinfundvierzig

2,45 m zwei Komma funfundvierzig Quadratmeter

UHRZEIT
Wie spat ist es? ES ist ................... :

12.15 - Es ist Viertel nach zwolf.
16.45 — Es ist Viertel vor flnf.
15.50 - Es ist zehn vor vier.

19.10 — Es ist zehn nach neunzehn.
12.00 - Es ist Mittag.

00.00 — Es ist Mitternacht.

13.30 — Es ist halb zwei.

12.25 - Es ist funf vor halb eins.

MUSTERBRIEFE von A bis Z
Zwei Osterbriefe

Ein fréhliches Osterfest

Liebe Mutter, lieber Vater, dieses Jahr werde ich das Osterfest zum
ersten Mal leider nicht mit euch feiern kdnnen. Ihr wisst: Mein Um-
zug nach Hannover steht bevor. Ich wiinsche euch trotzdem ein fréh-
liches Osterfest und hoffe, dass ihr mit dem ,,Rest der Familie* eini-
ge schéne Tage verbringen werdet. Ich hoffe, ihr denkt an mich,
wenn ihr euer groRes Osteressen habt, wahrend ich anstreiche oder
Kisten schleppe. Sobald meine neue Wohnung fertig ist, schicke ich
euch ein paar Fotos oder ihr kommt einfach einmal Gber das Wo-
chenende vorbei. Fréhliche Ostern und viele Griil3e sendet euch eure
Angelika
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Frohliche Ostern
Liebe Renate und lieber Angelo, frohliche und ruhige Ostertage
winschen wir euch ganz herzlich aus dem sonnigen Nurnberg. Ihr
werdet mit Sicherheit wieder viel Spaf3 bei der Suche der Ostereier in
eurem groRen Garten haben. Ob die Kinder alle Eier finden? Unsere
haben im vergangenen Jahr das letzte Osterei im Juni gefunden
...Diesmal bleiben wir Uber Ostern zu Hause und entspannen uns mit
Essen, Trinken und ein wenig Gartenarbeit. Wir hoffen, dass ihr die
Feiertage genauso geniel3t wie wir. Viele OstergriRe senden euch
Karin und Peter

Neujahrsgriufle
Neujahrsgriuf3e an einen guten Freund
Alles Gute fir... (Jahreszahl)
Lieber Arnold, erinnerst du dich noch an unsere letzte groRe Silves-
terfeier? Und wenn ich dann Uber das vergangene Jahr nachdenke,
kann ich es gar nicht fassen, dass das schon wieder 365 ganze Tage
undN&chte waren. Mir kommt es eher wie drei, vier Monate vor und
nicht wie 52 Wochen. In der Silvesternacht tibermorgen werde ich
mir wahrscheinlich wieder dieselben guten Vorsatze wie jedes Jahr
vornehmen:— geslinder essen,— etwas mehr Sport treiben,— weniger
Stress im Job und mehr Zeit fir meine Frau und die Kinder. Eines
werde ich mir fur das nachste Jahr jedoch nicht vornehmen, sondern
es gleich im Februar verwirklichen: In den letzten beiden Februar-
Wochen habe ich Urlaub. Wenn du dir auch ein wenig Zeit nehm en
kannst, dann ruf doch einfach an und sage Bescheid, an welchen Ta-
gen wir uns sehen konnen. Viele Griile und alles Gute im neuen Jahr
winscht dir Hartmut
Neujahrsgrul3 an eine Mitarbeiterin
Das néchste Jahr kann ruhig kommen
Sehr geehrte Frau Lemke, wenn ich das vergangene Jahr noch einmal
vor meinem geistigen Auge vorbeiziehen lasse, dann fallt mir auf,
dass Sie durch Ihre Kompetenz und Weitsicht im vergangenen Jahr
entscheidend zu unserem guten Unternehmensergebnis beigetragen
haben und dafur bedanke ich mich bei Ihnen ganz herzlich. Auch im
Namen der anderen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiterwiinsche ich
Ihnen Gesundheit und persoénliche Zufriedenheit und einen guten
Rutsch in das neue Jahr. Herzliche GriiRe Ihr Peter Freiberger
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	A  Digital Native Du bist als sogenannter «Digital Native» im World Wide Web zu Hause. Du weißt, wo du schnell Informationen findest. Das ist sehr nützlich für das Studium und den Beruf. Aber vergiss nicht: Die Infos im Internet sind oft oberflächlich...
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